
        
            
                
            
        

    
 
   
   Diener seiner Domme

    

    

   Domme Jenna Carter eröffnete den Club Esoteria ohne auch nur davon zu träumen, dass es einmal der heißeste Sex-Club im ganzen Staat werden würde. Als ihr Sklave und Lebensgefährte Antony zu einem längeren Einsatz bei der Küstenwache einberufen wird, entschließt er, ihre kleine Familie um ein neues Mitglied zu erweitern. 

    

   Gentry Michaels hatte nie viel Glück mit Frauen, weil er das Gleiche will wie sie: Eine stärkere, dominantere Partnerin, die ihm sagt, was er tun soll. Als Antony ihn einlädt, das Leben als Sub auszuprobieren, kann Gentry einfach nicht Nein sagen. Während einem gemeinsamen Wochenende voller intensiver BDSM–Spiele und Spaß finden Gentry und Jenna, dass Antonys Idee, sie zusammenzubringen, sehr gut ist. 

    

   Aber wird Gentry, wenn das Wochenende vorbei ist und die Realität wieder einkehrt, sein Vanilla–Leben aufgeben können um stattdessen ein Diener seiner Domme zu werden?  

    

    

   Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Dies ist Band 3 der Reihe. Die einzelnen Bände sind in sich abgeschlossen. Zum besseren Verständnis und um die Geschichte aller Figuren zu verfolgen, empfiehlt es sich, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen. 

    

   Hinweis: Enthält Analsex und erotische Begegnungen zu dritt. Es finden keine sexuellen Kontakte zwischen den Männern statt (MFM). 

    

   Länge: rund 22.700 Wörter 
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   Kapitel 1

    

    

    

   Antony Ryan las den Brief zum x-ten Mal durch und seufzte, als er sein halbleeres Glas mit gesüßtem Tee an seine Lippen hob. Dieses Schreiben enthielt seine Einberufung für eine sechsmonatige Mission um die Gewässer rund um Kuwait frei von Terroristen, Verrückten und betrunkenen Seeleuten zu halten. Das letzte Mal, als er eine solche Einberufung erhalten hatte, hatte er anschließend ein Jahr damit verbracht, auf der militärischen Version eines Luxus-Schnellboots immer wieder rund um eine Insel vor der Küste von Kuwait zu kurven. Er war toll braun geworden und hatte sich zu Tode gelangweilt.

   Aber das war früher gewesen, als er Single und auf der Suche nach Aufregung war. Jetzt wollte er nicht gehen. Er wollte in New Bern bleiben. Die Arbeit als Angestellter im Rekrutierungsbüro der Küstenwache war kein glamouröser Job, aber es erlaubte ihm, jeden Abend nach Hause zu seiner Herrin zu gehen. Was würde er sechs Monate lang ohne sie tun?

   „Hast du es ihr schon gesagt?“, fragte Gentry Michaels.

   Gentry war schon seit dem Kindergarten sein bester Freund. Obwohl sie nach der High School getrennte Wege gewählt hatten, waren sie in engem Kontakt geblieben. Seit Antony wieder in New Bern stationiert war, wo sie es aufgewachsen waren, legten die beiden Männer Wert darauf, sich an jedem Freitagnachmittag auf einen Krug süßen Tee und eine Portion Chili-Käse-Pommes mit Ranch Dressing zu treffen. Danach ging Antony nach Hause zu seiner Herrin und Gentry ging dahin, wo auch immer er so hinging. Antony vermutete, dass Gentry nach Hause zurückkehrte um dort einen weiteren Abend mit den Wiederholungen von Polizei-Serien und einer Tube Gleitgel zu verbringen, um sich einen runterzuholen, während er von der Suche nach einer eigenen Herrin träumte.

    Gentry wusste über Antonys Lebens mit seiner Herrin Bescheid. Obwohl sein Freund nie etwas sagte, vermutete Antony, dass Gentry ihn um seine Fähigkeit, seine unterwürfige Seite anzunehmen, beneidete. Gentry war dabei gewesen, als Antony seine Herrin vor anderthalb Jahren getroffen hatte.

   An einem Freitagnachmittag war Antony vorbeigekommen, um Gentry zu ihrem Treffen bei Tee und Pommes Frites abzuholen. Gentry hatte einige Tischlerarbeiten im Club Esoteria ausgeführt, dem BDSM-Club, den Jenna gemeinsam mit ihrem Cousin führte. Gentry hatte den Auftrag erhalten, mehrere Spezialanfertigungen zu bauen, da Taurus das Angebot an „Spielzeugen“, die das Esoteria seinen Kunden während ihrer Besuche anbot, erweitern wollte.

   Antony hatte den Club wie angewiesen durch die Hintertür betreten und sich dann plötzlich von Angesicht zu Angesicht mit einer schönen Brünetten in einem kurzen, engen schwarzen Lederrock und einem goldenen Samt-Korsett wiedergefunden. In dem Moment, als er sie gesehen hatte, war er hart geworden. Härter als er es seit seinem letzten Jahr in der High School je gewesen war, als Colleen Denning ihm befohlen hatte, sie lange, hart und tief zu ficken.

   Seine Wangen hatten vor Verlegenheit gebrannt, als Jennas Blick auf die von seiner Erektion ausgebeulte Vorderseite seiner Jeans gefallen war. Sie hatte interessiert gelächelt.

   „Ruf mich an, wenn du dich traust“, hatte sie geschnurrt, und eine Visitenkarte in den Bund seiner Jeans gesteckt.

   Antony hatte geschluckt und genickt, aber weiter nichts gesagt. Er war geschockt und nicht dazu in der Lage gewesen. 

   Nachdem er sich an diesem Abend mehrmals einen runtergeholt hatte, war er schließlich eingeschlafen. Bevor er am nächsten Morgen zur Arbeit gehen konnte, hatte er sich noch zweimal befriedigt. Er hatte es bis zum Mittag ausgehalten, bevor er sie anrief, aber als die Sonne unterging, fand er sich bereits vor ihr kniend, nackt und darum bettelnd, dass sie ihm sagen möge, was er tun solle. Er war am nächsten Abend in den Club zurückgekehrt und dann am darauffolgenden und an dem danach. Bis zum Ende des Monats war er aus der Pension, die er sich kaum leisten konnte, aus- und in ihre luxuriöse Wohnung, die sich direkt über dem Club befand, eingezogen. Außer den drei Wochen, die er wegen seiner Ausbildung weg gewesen war und einem gelegentlichen Wochenende, an dem Übungen der Küstenwache stattgefunden hatten, waren sie jede Nacht zusammen gewesen.

    „Sie weiß, dass es nur eine Frage der Zeit ist. Ich hatte nur nicht erwartet, so bald aufbrechen zu müssen. Ich hoffe, dass ich Zeit haben werde, es zu planen.“

    „Was willst du denn planen?“

    „Ich will planen, wer meinen Platz einnehmen wird, während ich weg bin.“ Antony faltete den Einberufungsbefehl und steckte ihn in die Gesäßtasche seiner Jeans.

    „Du willst jemanden finden, der mit deiner Frau zusammen sein soll, während du weg bist?“ Ungläubigkeit erklang in Gentrys Stimme.

    Antony sah seinen Freund an. „Jenna ist nicht beim Militär. Sicher, sie ist ein Domme, aber trotz all ihrer Stärken ist sie einer der schwächsten Menschen, die ich kenne. Sie braucht jemanden hier, der sich um sie kümmert. Es geht nicht nur um den Sex, es ist ... vergiss es. Du würdest es nicht verstehen.“

    „Du liebst sie.“

    „Natürlich liebe ich sie, aber es ist mehr als das. Ich respektiere sie. Sie ist nicht wie die anderen Frauen, die ich getroffen habe. Ich muss wissen, dass jemand da sein wird, der sich um sie kümmert, falls ...“ Seine Stimme brach ab. Er war nicht in der Lage, die Möglichkeit zu äußern, dass er am Ende der sechs Monate vielleicht nicht wiederkommen könnte.

    „Und wie willst du einen Mann finden, der bereit ist, auf vorübergehender Basis Sex-Sklave und Aufpasser für eine Domme zu spielen, die einen BDSM-Club besitzt? Ich denke, du könntest eine Anzeige in der Zeitung aufgeben. Oder vielleicht im Internet, in einem Kleinanzeigen-Portal. Natürlich wirst du so etwa eintausend und einen Verrückten aussortieren müssen“, schlug Gentry mit einem leisen Lachen vor.

    „Ich habe jemanden im Auge. Es geht darum, ihn davon zu überzeugen, dass er das Leben als Vollzeit-Sub lieben würde. Teil einer Dreierbeziehung zu sein wäre eine interessante Wendung in seinem ansonsten nicht vorhandenen Sexualleben.“ Er starrte in seinen Eistee, anstatt seinen Freund über den Tisch hinweg anzusehen.

    Er hatte die Zeit, seit er den Einberufungsbefehl erhalten hatte, damit verbracht, sich zu überlegen, wer seinen Platz in Jennas Leben einnehmen könnte. Er hatte die Subs, die er aus dem Club kannte, ebenso in Betracht gezogen wie seine Freunde, sowohl Militärangehörige als auch Zivilisten. Seine Wahl war immer wieder auf denselben Mann gefallen.

   Auf den einzigen Mann, den er genug schätzte, um sein Bett und seine Frau mit ihm zu teilen. Er war sich nicht sicher, ob Gentry es auch so empfinden würde, aber Antony musste es versuchen. Er musste schnell handeln, wenn er wollte, dass dies funktionierte. Er hatte nur drei Wochen Zeit, bevor er zu seinem Einsatz sollte. Drei Wochen, um Gentry beizubringen, das zu sein, was seine Herrin benötigte. Drei Wochen, in denen er seine Herrin dazu bringen musste, seinen besten Freund als ihren neuen Sub anzunehmen. Drei Wochen, um sicherzustellen, dass die beiden Menschen, die er am meisten auf der Welt liebte, zusammen glücklich sein würden, sowohl mit ihm als auch ohne ihn.

    „Also, wer ist dieser Ausbund an Tugend, mit dem du deine Frau teilen willst?“, fragte Gentry, als er sein Glas hob.

   Nachdem er einen Blick durch das Lokal geworfen hatte, um sicherzustellen, dass niemand nahe genug war, um seine Worte mitanzuhören, wartete Antony, bis sein Freund geschluckt hatte, bevor er murmelte: „Der einzige Mann, den ich so sehr mag, dass ich bereit bin, meine Herrin mit ihm zu teilen, bist du.“

    Er beobachtete, wie Gentry sich verschluckte, obwohl sein Mund leer war. Seine Augen weiteten sich. Er öffnete den Mund, gab aber keinen Ton von sich, bevor er ihn wieder schloss. Er versuchte es noch einmal, konnte aber noch immer nicht sprechen. Endlich, nachdem er zweimal geschluckt hatte, krächzte er: „Wovon zum Teufel redest du da?“ 

   „Gentry, du bist ein geborener Sub. Denk darüber nach. Du magst starke Frauen. Du magst es, gesagt zu bekommen, was du tun sollst und wie. Du magst es, deiner Frau zu dienen und der sorgende Teil in einer Beziehung zu sein. Richtig?“

    

    

   * * * *

    

    

    Gentry hörte zu und ertappte sich, wie er zustimmend nickte. Auch wenn seine Wangen sich röteten, wurde sein Schwanz hart wie Stahl. Antony hatte ihn gerade bis aufs i-Tüpfelchen beschrieben. Er mochte es, sich um Frauen zu kümmern, sie glücklich zu machen und ihnen zu dienen. Er zog es vor, gesagt zu bekommen, was er tun sollte, sowohl im Schlafzimmer als auch außerhalb davon. Was vielleicht der Grund sein mochte, warum er solche Probleme bei der Partnersuche hatte.

   Er dachte an seine vergangenen sexuellen Kontakte zurück. Kontakte, keine Beziehungen, da keiner davon mehr als ein paar Wochen gedauert hatte. Jede Frau hatte mit ihm Schluss gemacht, nachdem sie ihm gesagt hatte, dass sie mehr von einem Mann wollte. Sie wollten alle, dass ihre Partner groß, stark und dominant waren. Sie wollten einen Mann, der die Kontrolle über die Beziehung hatte, im Bett und außerhalb.

   Mit weit über einem Meter achtzig und so breit gebaut wie eine Tür, war Gentry zwar groß und stark, aber er wollte auch, dass jemand ihm sagte, was er tun sollte.

   Könnte er devot sein, so wie Antony es sagte?

   Verdammter Mist, sein Gehirn quietschte vor Aufregung.

   Sobald er erkannte, dass Antony die Wahrheit sprach, verebbte die Angst, die ihn immer ergriff, wenn er über Dating, Sex und Frauen nachdachte.

    „Ich habe noch nie so darüber nachgedacht, aber ich mag all die Dinge, über die du gesprochen hast. Ich habe noch nie eine Frau getroffen, die diese Eigenschaften in einem Mann zu schätzen gewusst hätte“, gab er leise zu und senkte den Blick auf sein halbleeres Getränk.

    Antony grinste. „Ich kenne einen Ort, wo Frauen Schlange stehen würden, um mit dir einen Abend zu verbringen. Frauen, die dir genau sagen würden, was du tun sollst und wie. Frauen, die gerne bereit wären, dir den Hintern zu versohlen, dich auszupeitschen oder mit deinen Teilen zu spielen, bis du so heftig abspritzt, dass du ohnmächtig wirst.“

    Gentry stöhnte, als die Vorderseite seiner Boxershorts von seinem sabbernden Schwanz feucht wurde. Was Antony da vorgeschlagen hatte, machte ihn so geil. Er warf einen Blick auf seinen Schoß. Die Feuchtigkeit hatte seine Jeans noch nicht durchdrungen, aber es war nur eine Frage der Zeit. Er wäre nicht in der Lage, vom Tisch aufzustehen und zum Parkplatz zu gehen ohne loszuschießen.

   Er sah seinen Freund an. Seine Wangen waren brennend heiß und seine Augen geweitet vor Beinahe-Panik. „Ich weiß nicht, ob ich mich bewegen kann.“

    Antony nickte, als er ihm mehrere Papierservietten gab. „Dreh deinen Rücken zum Raum. Wichs in die Servietten. Dann werden wir ins Esoteria gehen und du bekommst einen ersten Eindruck von dem, was deinem Liebesleben bisher gefehlt hat.“ 

    Gentry starrte den Mann an, während noch mehr Hitze in seine Wangen strömte. „Woher weißt du das?“, fragte er leise, als er auf der Bank herumrutschte und sich zu der Wand ihm gegenüber drehte.

    Antony lächelte ihn sanft an, was ihn beruhigte. „Ich war in deiner Situation. So hart, dass du dich nicht bewegen kannst, ohne eine Sauerei in der Hose zu hinterlassen.“ Seine Stimme wurde härter, als er sagte: „Jetzt mach es.“

    Gentrys Augen weiteten sich noch mehr, als das Bedürfnis zu kommen heftig durch seinen Schwanz pulsierte. Er hatte noch nie auf Jungs gestanden, aber Antonys Befehl fügte seinem Verlangen zu kommen eine weitere Komponente hinzu. 

   Er öffnete seine Hose und zog vorsichtig seinen harten, tröpfelnden Schwanz hervor. Er wickelte eine Serviette um die obere Hälfte seines Schafts, bevor er Antony wieder ansah. „Muss ich?“

   Antony nickte.

   Mit geschlossenen Augen legte Gentry sanft seine Hand um die Basis seines Schwanzes. Es waren nur drei Bewegungen von der Basis zur Eichel und wieder zurück nötig, bevor der geballte Druck hinter seinem Hodensack noch weiter anstieg und sich von seinen Eiern zum Schaft seines Schwanzes schob. Er kniff die Augen noch fester zu, biss die Zähne zusammen und konzentrierte sich darauf, nicht zu schreien, zu stöhnen oder irgendwelche anderen Laute extremer Lust von sich zu geben, als Schwall um Schwall von perlweißem Samen von der Spitze seines Schwanzes schoss.

   Sobald die Anspannung des Orgasmus in seinem Inneren nachgelassen hatte, reinigte er sich und steckte dann seinen Schwanz weg. Sich wieder umdrehend seufzte er erleichtert auf, während seine Knie unter dem Tisch weich waren. Wenn er sich schon so gut fühlte, nachdem er sich bei dem Gedanken an eine dominante Frau einen runtergeholt hatte, wie gut würde er sich dann erst fühlen, wenn es in Wirklichkeit geschah? Sein Schwanz zuckte und überraschte ihn, da er schon wieder hart zu werden begann, ohne vorher völlig weich geworden zu sein.

   Er konnte seinen besten Freund nicht ansehen, also starrte er in sein halb geleertes Glas Tee. „Glaubst du, Jenna wird mich mögen?“

    

   





   







   Kapitel 2

    

    

    

    Jenna Carter trat mit einem Seufzer aus dem Aufzug. Der Club musste erst noch für den Abend geöffnet werden, aber sie war schon erschöpft. Es musste etwas getan werden. Als sie und Taurus diesen Club eröffnet hatten, war es spaßig gewesen, eine Herausforderung und ein riesiger Witz. Sie hatte sich bereit erklärt, die Verwaltungsarbeit zu übernehmen, wenn er sich um den eigentlichen Betrieb des Clubs kümmerte.

    Wenn sie doch nur vorher gewusst hätte, worauf sie sich da einließ. Auch wenn sie das Esoteria liebte und froh war, denjenigen, die den BDSM-Lifestyle mochten und ihre verruchten Spiele spielten, einen sicheren Ort zu bieten, hasste sie doch ihren Job. Sie dachte immer öfter daran, einen Manager einzustellen, der sich um die ganze Scheiße, die sie so hasste, kümmerte, aber das würde den Sinn, die Hälfte eines Sex-Clubs zu besitzen, unterwandern.

    Als sie die Tür zu ihrer Wohnung öffnete, atmete sie tief durch und versuchte, sich zu entspannen. Sie weigerte sich, ihren beschissenen Arbeitstag mit nach Hause zu bringen und sich die kurze Zeit verderben zu lassen, die sie mit Antony hatte, bevor sie zurückkehren musste.

    „Liebling, ich bin zu Hause“, rief sie und streifte ihre Stilettos ab.

   Als sie das Wohnzimmer betrat, fand sie Antony an seiner gewohnten Stelle mitten im Raum kniend vor. Wie von ihm erwartet wurde, war er nackt und hatte seine Beine weit gespreizt. Seine Hände lagen mit den Handflächen nach oben auf seinen Oberschenkeln. Sein Kopf war respektvoll gesenkt, so dass sie sein Gesicht nicht sehen konnte. Sein großer, muskulöser Körper sah sehr gut aus. Seine tiefbraune Haut, die mehr mit der griechischen Abstammung seiner Mutter zu tun hatte als damit, dass er Zeit in der Sonne verbrachte, hob jeden Muskel hervor und ließ ihre Muschi alleine von dem Anblick zucken. 

   Zu ihrer Überraschung war Gentry nicht allein. Ein Mann kniete neben ihm, den Kopf so tief gesenkt, dass sie sein Gesicht nicht sehen konnte. Seine kniende Position war nicht ganz so perfekt wie Antonys, aber er war nett anzuschauen. Während ihr Sklave dunkel und geheimnisvoll wirkte, war dieser Mann ein hellgoldener Gott. Seine Schultern waren breiter und sein Oberkörper muskulöser. Im Gegensatz zu Antony, der regelmäßig Wachsbehandlungen vornehmen ließ, war die Lendengegend des Mannes von honiggoldenem Haar bedeckt, das zwei Nuancen dunkler war als die goldenen Locken auf seinem Kopf.

   „Antony? Hätte ich wissen sollen, dass wir Gesellschaft haben?“, fragte sie, als sie langsam zu der Stelle ging, wo die beiden Männer warteten.

   „Nein, Herrin. Es war eine Entscheidung in letzter Minute.“ Antony hob den Kopf, um sie mit seinen türkisfarbenen Augen anzusehen, die immer einen Schauer der Lust durch sie jagten. Sie waren so unerwartet zu seiner gebräunten Haut und den Onyx-schwarzen Haaren.

   Sie kämpfte gegen den Drang an, sich auf seinen Schoß zu setzen, auf seinen langen, dicken Schwanz zu rutschen und ihn zu reiten, bis alle ihre Sorgen verschwanden. Stattdessen hob sie eine Augenbraue höher als die andere. „Warum?“

    „Ich habe heute meinen Einberufungsbefehl erhalten“, flüsterte er mit vor Emotionen heiserer Stimme. „Sechs Monate in Kuwait.“

    Jenna nickte, obwohl ihr Magen sich verkrampfte. „Wir wussten, dass das kommen würde. Wann wirst du gehen?“

    Antony blinzelte, bevor er sagte: „In drei Wochen.“

    Jenna schnappte nach Luft und trat einen Schritt zurück. Die Schmerzen, die durch ihr Herz und ihre Pussy schossen, ließen sie fast zusammenbrechen. Sie schloss die Augen und nahm einige langsame, tiefe Atemzüge. Sie musste die Kontrolle behalten. Das war unerlässlich, vor allem, wenn ihr Sub anwesend war.

    „In drei Wochen?“

    „Ja, Herrin. Es tut mir leid. Ich wünschte …“

    Jenna nahm noch einen tiefen Atemzug. „Nein. Sich zu wünschen, es wäre anders, wird nichts nützen. Wir wussten, dass dies passieren würde. Willst du, dass ich dich frei gebe, bevor du gehst?“ Sie schaute auf den Ring aus Gold und Silber, den er an seinem rechten Ringfinger trug. Auf der Innenseite des Rings waren die Worte „Sklave von J“ eingraviert. Sie trug einen passenden Ring am gleichen Finger, jedoch hatte ihrer keine Inschrift.

    Sie war überrascht, als Antony sich vorbeugte und seine Arme um ihre Beine legte. Er vergrub seinen Kopf in ihre Schenkel, während er den Kopf schüttelte. „Nein Herrin. Bitte lass mich nicht los. Ich bin dein Sklave, dein Partner, dein Antony. Das Einzige, was mich von dir losreißen wird, ist der Tod.“

    „Shhh, mein Liebling. Es ist alles in Ordnung. Ich werde dich nicht loslassen“, murmelte sie, als sie mit ihren Fingern durch seine militärisch kurz geschnittenen schwarzen Haare strich. „Also, wer ist der Gast, den du mit nach Hause gebracht hast?“

    „Er ist ein Sub, und ich dachte, er könnte sich während meiner Abwesenheit um dich kümmern. Nur für den Fall ...“ 

    „Du hast einen Ersatz-Sub mitgebracht? Einen Ersatz für dich? Hältst du so wenig von dir selbst, dass du glaubst, irgendjemand könnte meinen Liebling ersetzen?“ Jenna trat zurück und zwang Antony so, sie loszulassen.

    „Nein, Herrin, ich würde es nie wagen, so etwas anzunehmen.“ Antony sank auf seine Fersen zurück, den Kopf gesenkt, so dass sie sein Gesicht nicht mehr sehen konnte. „Wir haben ein paar Mal darüber gesprochen, einen Dritten dazu zu nehmen. Ich dachte, wir könnten es in den nächsten Wochen versuchen. Wenn ich dann weg bin, wirst du nicht allein sein müssen.“ 

    

    

   * * * *

    

    

    Jenna erstarrte, als sie das Geschenk ihres Sklaven / Partners betrachtete. Der Gedanke an einen weiteren Mann in ihrem Bett, der nach ihrer Pfeife tanzte, hatte sie schon immer angemacht. „Ist er bereit, sich einer Frau zu unterwerfen? In jeder Hinsicht?“

   Sie richtete ihre Aufmerksamkeit auf den Mann und war überrascht zu sehen, dass er den Kopf noch immer gesenkt hielt. Sein Schwanz war hart und nahm es in der Länge mit Antonys auf, aber sein Schaft war dicker. Er war auch unbeschnitten, während Antony sehr schön beschnitten war.

    „Er ist sehr unterwürfig. Ich habe ihn vorhin dominiert.“ 

    „Inwiefern?“ Jenna war überrascht, als ihre Muschi sich zusammenzog und dann von ihren Säften überschwemmt wurde. Das passierte nicht sehr oft. Vor allem, weil sie sich nicht erlaubte, sich genug zu entspannen, um geil zu werden. Aber Antonys Idee, einen anderen Mann in ihr Leben zu bringen, war ein sehr interessanter Vorschlag.

   „Er war im Lokal erregt. Ich befahl ihm, zu wichsen und er tat es ohne Widerrede. Aber er ist ein Anfänger und braucht Training. Wenn er sich einige Zeit von seinem Job frei nimmt, könnte ich mit ihm arbeiten, bevor ich gehe. Ich will nicht, dass du alleine bist, während ich weg bin, Herrin. Es würde für uns beide zu anstrengend sein. Wenn Gentry hier bei dir ist, würde ich mir nicht so viele Sorgen machen.“ 

   „Gentry?“ Jenna lächelte. „Du hast Gentry hergebracht, damit er der Dritte in unserem Bunde ist?“ Ihre Augen wanderten zurück zu den blonden Locken. Ja, jetzt erkannte sie sie, wenn sie auch in der Regel kürzer waren und mit Gel gebändigt.

   „Ja, Herrin.“

   Ausweichend schob Jenna ihre Finger durch Gentrys goldene Locken. „Sieh’ mich an“, befahl sie leise.

   Ihr Atem stockte, als Gentry sein Gesicht hob. Sie blickte in die himmelblauen Augen eines Engels. Blond und blauäugig mit perfekt symmetrischen Gesichtszügen. Er war das genaue Gegenteil von ihrem dunklen, rauen Antony.

   „Gentry, ist das wahr? Willst du ein Sex-Sklave sein?“

    

    

   * * * *

    

    

    Nicht sicher, wie er darauf antworten sollte, wandte sich Gentry an Antony. Jennas Finger zogen an seinen Haaren, aber der Schmerz schien der Lust, die sich in ihm aufgestaut hatte, seit sie das Restaurant verlassen hatten, noch etwas hinzuzufügen. Eine sexuelle Gier wie er sie noch nie zuvor gefühlt hatte, ließ seinen Bauch zusammenkrampfen und pulsierte in seinen Eiern. Er musste schlucken um nicht zu sabbern, als Jennas Duft nach Frau und Erregung um ihn wehte und ihn in diesen sexuellen Bann, mit dem sie ihn belegte, zu ziehen begann.

    Antony erwiderte seinen Blick und nickte ihm leicht zu. „Antworte ihr.“

    Wieder an Jenna gewandt, schluckte Gentry erneut. „Ich habe immer gewusst, dass etwas in meinen Beziehungen fehlte. Als Antony mir sagte, ich brauchte eine starke Frau, eine, um die ich mich kümmern könnte und die die Bedingungen stellen würde, wurde ich so geil, dass ich mich nicht bewegen konnte, ohne in meine Jeans zu kommen“, antwortete er ehrlich, wohl wissend, dass Jenna die Wahrheit verdiente. „Ich weiß nicht viel über Dominanz und Unterwerfung oder Herren und Sklaven. Ich weiß nur, dass ich es sehr mag, wenn eine Frau mir sagt, was ich machen soll.“ 

    „Du liegst also noch in den Windeln, was den Lifestyle betrifft. Damit habe ich dann auch einen Namen für dich, während du bei uns bist. Baby. Du wirst mich Lady oder Lady J nennen. Wir nehmen den Begriff Herrin sehr ernst in diesem Haus. Es ist ein Begriff, der Liebe beinhaltet, nicht nur ein Titel. Verstehst du?“

    Gentry nickte. „Ich bin Baby und du bist Lady. Wie soll ich Antony nennen?“

    „Fürs erste wirst du ihn Antony nennen. Wir werden zu einem späteren Zeitpunkt über die Zukunft reden. Habt ihr beide verstanden?“ 

    „Ja, Herrin“, sagte Antony. „Vielen Dank für deine Nachsicht.“

    „Ja, Lady“, antwortete Gentry, obwohl er nicht wirklich alles verstand.

    „Sehr gut. Was ist das?“ Sie hob das gefaltete Blatt Papier, das vor Gentry lag, auf.

    „Meine Testergebnisse. Ich wurde letzten Monat getestet und bin gesund. Ich dachte, du würdest es sehen wollen.“ 

   Jenna nickte. „Sehr klug, Baby. Du bist sehr direkt. Hat Antony dir unsere Tests gezeigt?“

   „Ja, Lady.“

   „Sehr gut. Nun, was gibt es zum Abendessen? Es riecht köstlich.“ Gentry zitterte vor Erregung, als Jenna ihre Finger noch einmal durch seine Locken gleiten ließ, bevor sie wegging. 

    

   





   







   Kapitel 3

    

    

    

   Das Essen war köstlich und Gentry entspannte sich langsam bei dem Gericht aus Hühnchen und Reis, das Antony gezaubert hatte. Sie konnte erkennen, dass er es nicht gewohnt war, nackt zu sein. Er mochte zwar in Boxershorts oder kurzer Hose faulenzen, aber er war konservativ genug, um nicht splitternackt herumzulaufen, vor allem nicht in Gegenwart von anderen. Und dann so etwas Simples zu tun wie gemeinsam eine Mahlzeit einzunehmen und eine Frau, die für ihre erotischen Geschäfte bekannt war, kennenzulernen, ließ das Gehirn des Mannes wahrscheinlich in Sex-Saft schmoren. Als sie das Ende der Mahlzeit erreicht hatten, bestanden seine Antworten nur noch aus einzelnen Silben, in der Regel als Antwort auf eine direkte Frage.

   Er benötigte Befreiung und sie brauchte das auch. Sie hatte die Grenzen ihrer Selbstkontrolle getestet, jetzt war es an der Zeit, die seinen zu testen. Sie wollte diesen blauäugigen Engel berühren und sehen, wie er auf ihre Befehle reagieren würde, wenn auch nur für einen Abend. Schließlich stand sie auf, und das kurze Seidenkleid, das sie übergestreift hatte, schwang um ihre Beine.

   „Komm mit mir, Baby. Liebling, räum du die Spülmaschine ein und kümmere dich um die Speisereste, aber mach dir keine Gedanken über den Rest. Dann darfst du zu uns kommen.“ Jenna nahm Gentry an der Hand und führte ihn aus der Küche.

   „Ja, Herrin.“

   Gentry reagierte nicht, versuchte aber auch nicht, sich ihr zu widersetzen. Aber seine freie Hand senkte sich in dem Versuch, seinen steinharten Schwanz zu verbergen. Als sie im Schlafzimmer waren, gab Jenna die Hand, die sie festgehalten hatte, frei, und auch die sank hastig nach unten um seinen Schritt zu bedecken.

   „Hände an die Seiten“, befahl Jenna, als sie zum Bett ging, die Decke wegzog und sie in eine leere Ecke trug. „Bist du schon jemals zuvor gefesselt worden?“

   „Nein.“ Gentry klang schockiert, doch auch aus ihren Augenwinkeln sah sie ein Flackern von Interesse, als er darüber nachdachte.

   Sie sah ihn mit einer erhobenen Augenbraue an. Er begegnete ihrem Blick ruhig.

   „Baby, ich erwarte, dass du richtig antwortest und das mit Sätzen, die aus mehr als einem Wort bestehen.“ 

   Er nickte. „Nein, Lady, niemand hat mich je gefesselt.“

   „Guter Junge. Hat dir mal eine der Frauen, mit denen du zusammen warst, den Hintern versohlt?“

   „Eine hat das getan, Lady.“

   „Und hat es dir gefallen?“ Er sagte die Wahrheit, aber sie hatte festgestellt, dass sie mehr aus dem lernte, was nicht gesagt wurde, als aus den tatsächlich gesagten Worten. Statt in sein Gesicht zu schauen, sah sie seinen Schwanz zucken.

   „Ja Lady. Sie versohlte mir den Hintern und ich kam sofort.“ 

   „Hattest du schon einmal was mit einem Mann?“ Jenna öffnete den schwarz lackierten Schrank in der Ecke und nahm gepolsterte Hand- und Fußfesseln aus Leder heraus.

   „Nein, Lady. Ich bin noch nie an Jungs interessiert gewesen.“ 

   „Wärst du bereit, es zu versuchen?“

    Gentry zuckte mit den Schultern, aber sie konnte sehen, dass er darüber nachdachte. Vielleicht in der Zukunft, nachdem er ihrer kleinen Familie beigetreten war. Heute Abend würde sie die Sache einfach machen.

   Jenna nickte. „Was ist mit Schmerz? Magst du Schmerzen?“

   „Nein, Lady. Ich kann nicht wirklich gut mit Schmerzen umgehen“, gab er leise zu und senkte den Kopf. „Ich neige dazu, ohnmächtig zu werden, wenn ich zu starke Schmerzen habe.“

   „Wie stark ist zu stark? Streck deine Hände aus.“ Sie legte die Fußfesseln auf das Bett und hielt eine kleine Hand vor ihm hin.

   Er gehorchte sofort, streckte seine Handgelenke vor und hielt still, während sie die Manschetten um sie herum legte. „Ich habe mir mal mit einem Hammer auf den Daumen geschlagen und wurde ohnmächtig. Als mein Kopf auf dem Boden aufschlug, bekam ich eine Gehirnerschütterung. Ich musste zwei Tage im Krankenhaus verbringen, weil niemand zu Hause war, um nach mir zu sehen.“ 

   „Gut, Baby. Sehr gut. Du magst es also, wenn man dir den Hintern verhaut, aber bei heftigen Schmerzen wirst du ohnmächtig.“

   „Ja, Lady.“

   Jenna nickte, dann ließ sie ohne weiteren Kommentar ihr Kleid auf den Boden fallen und lächelte, als sie ein leises Stöhnen von dem Mann hörte, der jede ihrer Bewegungen beobachtete.

    

    

   * * * * *

    

    

   Gentry fragte sich, ob es möglich war, an einem Steifen zu sterben.

   Auch wenn er im Restaurant gewichst hatte, war er so hart, dass sein Schwanz schmerzte. Er war sich nicht sicher, wie lange er in der Lage sein würde, seinen bevorstehenden Höhepunkt zurückzuhalten. Es würde nicht viel nötig sein, um ihn über die Schwelle zu schicken, vielleicht eine Berührung von ihren kleinen Händen mit den burgunderroten Nägeln. Einmal streicheln. Ein Kuss von ihren Lippen auf den Kopf seines Schwanzes.

   Der Versuch, sich auf das Gespräch zu konzentrieren, half ihm nur wenig, sich von dem schmerzhaften Zustand seiner Erektion abzulenken. Als Lady ihr Kleid fallen ließ als ob es nichts sei, stöhnte er, da seine Eier sich so heftig zusammenzogen, dass er dachte, sie würden versuchen in seinen Körper zu kriechen.

   Sie war wunderschön. Er hatte das schon vorher gewusst, auch ohne sie nackt gesehen zu haben. Jetzt fragte er sich, ob sie jemals in Betracht ziehen würde, sich für ein Männermagazin ablichten zu lassen, da sie den Körper dafür hatte. Sie war eine kleine Person, nur ein Meter sechzig oder so, aber jeder Zentimeter war mit Dynamit gefüllt. Ihre Brüste waren prall und stolz mit korallenfarbigen Brustwarzen. Sie war muskulös ohne maskulin zu sein, ihr Bauch war flach, ihre Hüften hatten genau den richtigen Schwung und ihre Beine waren lang und kurvig. Ein Mann könnte leicht zwischen diesen Beinen sterben.

   Wieder einmal hatte Gentry Angst, sich zu bewegen, da er fürchtete, er würde kommen, als sie zu einer Kommode ging, wo Antony einen Stapel weiße Waschlappen hingelegt hatte. Sie nahm einen vom Stapel und kam dann wieder zurück, um direkt vor ihm stehenzubleiben.

   „Musst du kommen, Baby? Fühlst du dich so geil, dass jede Berührung an deinem Schwanz dich losschießen lassen würde?“ Sie schnurrte, als sie immer näher zu ihm kam, aber nicht nahe genug, um ihn zu berühren.

   „Ja, Lady“, keuchte Gentry und wünschte sich, er hätte den Mumm, diese Frau auf die Knie zu drücken und seinen Schwanz zwischen ihre vollen üppigen Lippen zu stoßen.

   „Wie willst du kommen?“, schnurrte sie, als sie beide Hände zu seinem Gesicht hob. Sie strich mit den Fingerspitzen von seinen Schläfen über die Seiten seines Gesichts zu seinem Kiefer und dann wieder zurück.

   „Lady?“

   „Willst du dir einen runterholen? Willst du, dass ich dir einen runterhole? Willst du, dass ich dir einen blase? Wie willst du zum Höhepunkt kommen?“

   „Aber ich dachte ...“, begann Gentry, doch er konnte die Aussage nicht beenden. Er wusste nicht, was er dachte. Sein Gehirn hatte einen Kurzschluss und alle Gedanken waren auf seinen Schwanz und ihre Lippen konzentriert.

   Er errötete noch heftiger, als seine Frau zu lachen begann. „Süßes Baby, hier geht es nicht darum, dich zu foltern. Ja, ich bin dominant und ich muss die Kontrolle haben, aber ich hasse es, zu sehen, dass jemand Schmerzen hat, so wie du sie offensichtlich gerade hast. Heute Abend geht es darum zu sehen, wie kompatibel wir sind. Es ist ein Test, für uns alle“, murmelte sie, als ihre Hände auf seinen Schultern landeten. „Ich werde dir den Sex nicht verweigern, aber du musst kommen. Nun sag mir, wie du kommen willst.“ 

   Gentry senkte den Blick auf ihre Lippen. „In den Mund, bitte, Lady.“

   „Das war doch gar nicht so schwer, oder doch?“ Sie lächelte zustimmend, als sie anmutig vor ihm kniete. „Spreiz’ deine Beine schulterbreit auseinander, Baby.“

   Gentry zuckte zusammen, als Antony hereinkam und sich auf das Bett setzte. Er spreizte seine Beine, während Lady mit ihren Händen von den Kniescheiben bis zu den Hüftgelenken über die Außenseiten seiner Schenkel strich und seine Aufmerksamkeit wieder dahin lenkte, wo sie sein musste, nämlich bei ihr.

   „Steck deinen Schwanz in meinen Mund, Baby. Halt dich zurück so lange wie du kannst, aber du darfst kommen, wann immer du so weit bist“, murmelte sie, während ihre Hände seine Haut streichelten, über seine Hüften zu seinem Arsch.

   Gentry packte seinen Schwanz und richtete ihn auf ihren offenen Mund. Er stöhnte, als ihre Zunge hervorschnellte und ihre Lippen zur Vorbereitung benetzte. Er kämpfte gegen den Drang, tief einzudringen, an. Er zog die Vorhaut zurück, so dass seine jetzt lila verfärbte Eichel erschien, und schob dann nur diesen Teil zwischen ihre Lippen. Er zitterte, als ihre Lippen sich um ihn schlossen und die Spitze ihrer Zunge über seine Eichel fuhr. Dann war die Hitze ihres Mundes verschwunden.

   „Hände auf meine Schultern, Baby und bewege sie nicht.“ Der Unterton von Macht in ihrer schnurrenden Stimme war wieder da.

   Seine Hände bewegten sich auf ihre Schultern und er versuchte, nicht zu fest zu drücken. Für einen Moment hatte er Angst, dass er echte Schäden an der kleinen Frau verursachen könnte, die eine solche totale Kontrolle über seinen Körper ergriffen hatte.

   Sobald seine Hände an Ort und Stelle waren, war ihr Mund zurück und hieß ihn aufs Neue in ihrer warmen Nässe willkommen. Wieder nahm sie nur die Spitze auf und ließ ihre Zunge um die Eichel gleiten, bevor sie gegen seinen Schlitz stupste. Sein Schwanz pochte im Takt mit seinem Herzschlag, als sie ihn immer tiefer hineinließ und nicht aufhörte, bis ihre Nase in den Pelz an seinen Lenden gedrückt war.

   Das Gefühl war so unglaublich, dass er seine Zähne zusammenbeißen musste, um nicht aufzuheulen. Sie zog sich zurück, bis nur noch die Eichel drinnen war, bevor sie sich wieder nach vorne bewegte. Dieses Mal, als sie ihn tief in den Mund nahm, schlug sie kräftig auf seine linke Arschbacke.

   Die zusätzliche Stimulation schickte ihn direkt auf den Weg zu seinem Höhepunkt. Er warf den Kopf zurück und schrie, als seine Hüften mit jeder Salve Samen, die aus ihm herausschoss, nach vorne zuckten.

   Nachdem er fertig war, hielt sie seine erschlaffende Länge sanft fest. Sie reinigte seine Haut mit ihrer Zunge, entfernte seinen Samen, bevor sie sich langsam zurückzog und ihn losließ. Nachdem sie die Spitze von seinem Schwanz geküsst hatte, zog sie seine Hände von ihren Schultern und stand auf.

   „Komm her, süßes Baby.“ Sie nahm seine Hand und half ihm, auf das Bett zu kriechen.

   Sie legte sich neben ihn und hielt ihn so, dass seine Wange an ihr ruhte. Erst da erkannte Gentry, dass ihm Tränen über die Wangen liefen. Seine Arme um ihre Mitte geschlungen, klammerte er sich an sie, und sein Weinen gewann an Intensität, als das Ausmaß dessen, was sie für ihn getan hatte, die Schutzmauern zerstörte, die er um sein Herz gebaut hatte.

    

   





   







   Kapitel 4

    

    

    

   Jenna konnte nicht anders. Sie musste lächeln, als Gentry weinte. Seine Einstellung war beschissen, aber das würde sich ändern. Sie würde dafür sorgen, dass er seine Mauern senkte, zuerst in ihrer und Antonys Gegenwart und dann mit anderen, während er lernte, dass es eine akzeptable Entscheidung war, ein devoter Mann zu sein. Wie die meisten Männer hatte er von Kindesbeinen an gelernt, stark und schweigsam zu sein und nicht zuzulassen, dass die Frau in seinem Leben die Hosen an hatte.

   Sie hielt seinen Kopf mit einer Hand und rieb mit der anderen über seinen Rücken auf und ab. Sie brachte murmelnd ihre Freude über seine emotionale Befreiung zum Ausdruck, versicherte ihm, dass Weinen völlig in Ordnung war und dass sie so stolz war, dass er Lust empfunden hatte.

   Sie hörte nicht auf, als Antony sie mit der weichen Decke zudeckte, die sie für die Nachsorge benutzten. Sie hörte nicht auf, als Gentrys Zittern vorbei war. Sie hielt ihn einfach und berührte ihn und half ihm, sich an sie zu gewöhnen. Als er tief und zitternd Luft holte und versuchte, sich loszureißen, hielt sie ihn. 

   „Ruhig, Baby. Entspann dich. Ruh dich aus. Du bist so ein guter Junge. Ich möchte, dass du dich ausruhst und weißt, dass du, wenn du einen Platz in diesem Haus möchtest, herzlich willkommen bist.“

   Jenna runzelte die Stirn, als sie das Telefon im Wohnzimmer klingeln hörte. Antony gestikulierte und sie bestätigte mit einem Nicken, dass er sie verlassen und ans Telefon gehen durfte. Einen Augenblick später kehrte er mit dem tragbaren Telefon an seine Brust gedrückt zurück. „Es ist Taurus“, sagte er leise. 

   Gentry rutschte von ihrer Brust, rollte sich aber nicht aus dem Bett und rannte davon wie sie es fast erwartet hätte. War ein Höhepunkt genug gewesen, um ihm zu zeigen, dass es gut für ihn wäre, unter ihrer Obhut zu sein? Oder hatte er kalte Füße bekommen und versuchte herauszufinden, wie zum Teufel er aus der Sache rauskommen sollte, ohne Antonys Freundschaft zu verlieren?

   „Baby? Geht es dir gut?“

   Er begegnete ihrem Blick, nachdem er sich die Tränen aus dem Gesicht gewischt hatte. „Ähm, na ja, ich bin nicht sicher, wie ich diese Frage beantworten soll“, flüsterte er schließlich.

   „Tut dir etwas weh?“

   „Nein, Lady.“

   „Kannst du deine Beine spüren?“, witzelte Antony, als er den Raum durchquerte.

   „Ähm, ja, ich denke schon.“ Gentry setzte sich auf und richtete seinen Blick auf seinen Schoß. „Ich ... ich hätte nie gedacht ... Wow.“

    „Antony! Was zum Teufel ist da oben los?“, kam deutlich aus dem Telefon.

    Jenna streckte ihre Hand aus. Als Antony ihr das Telefon reichte, hielt sie es an ihr Ohr. „Taurus, lass uns verdammt noch mal in Ruhe. Wie du es vor nicht allzu langer Zeit getan hast, nehme ich mir den Abend frei. Du wirst schon klarkommen“, sagte sie schroff, bevor sie das Telefon ausschaltete und es Antony zurück reichte.

   „Er wird in eineinhalb Minuten hier oben sein“, sagte Antony mit einem Grinsen.

   „Nein, ihm liegt zu viel an seinen Eiern“, antwortete Jenna, bevor sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf Gentry richtete. „Wow ist gut. Oder nicht? Baby, sieh mich an. Rede mit uns. Kommunikation ist wichtig für jede Beziehung, aber vor allem in einer Domme / Sub-Beziehung.“ Sie legte eine Hand unter sein Kinn und hob seinen Kopf an, so dass sie sein Gesicht sehen konnte. „Bedauerst du, was passiert ist?“

    „Nein, Lady, ich bedaure es nicht. Ich bin verwirrt und ich hoffe, dass ich die Beziehung zwischen dir und Antony oder mir und Antony nicht versaut habe. Ich könnte es nie bedauern. Das war der beste Orgasmus, den ich je hatte.“

    Jenna lächelte, als sein ganzes Gesicht und der obere Bereich seiner Brust vor Verlegenheit rot glühte. „Es freut mich, dass es dir gefallen hat. Dieser eine war ein Geschenk. Den nächsten wirst du dir verdienen müssen. Antony, wirst du dich uns heute Abend anschließen?“

    „Ja, Herrin. Sobald ich das Telefon in den Gefrierschrank gelegt habe.“ 

    „Vergiss nur dieses Mal nicht, es auch wieder rauszunehmen“, rief Jenna ihm nach, als er wieder aus dem Schlafzimmer verschwand. „Wenn das nochmal passiert, wirst du fünfundzwanzig Schläge mit der Gerte bekommen.“

    „Ja, Herrin.“

    „Jetzt, mein süßes Baby, lass uns ein paar Schritte in unserem Kennenlernen-Prozess bestätigen, ja?“

    „Lady?“

    „Hör auf, dir Stress zu machen, und küss mich, du großer Kuschel-Hengst.“ Ihre Hand schlüpfte von seinem Kinn zu seinem Nacken und zog seine Lippen an die ihren.

    

    

   * * * *

    

    

    Antony kehrte gerade rechtzeitig zurück um zu sehen, wie Gentry sich in dem Kuss entspannte.

    Das kann funktionieren, dachte er, als er auf das Bett kroch und sich zwischen Jennas Beinen niederließ. Er strich mit seinen Händen in stiller Anfrage ihre Schenkel entlang nach oben.

    Sie spreizte die Beine weiter und setzte so ihre gewachste Muschi seinem hungrigen Blick aus. Er rührte sich nicht, bis sie Gentrys Kopf frei gab und stattdessen nach ihm griff. Er nahm ihre Hand, küsste die Handfläche, und bewegte sich dann nach vorne. Nur mit der Spitze seiner Zunge leckte er von ihrem runzligen Stern nach oben bis zu ihrer Klitoris, bevor es ernst wurde.

    Ihr weit geöffneter und nasser Eingang überraschte ihn. In der ganzen Zeit, seit sie zusammen waren, war sie noch nie so früh in ihrem Liebesspiel erregt gewesen. Es dauerte in der Regel viel länger, um die Schutzwände einzureißen, die sie um sich selbst aufrecht hielt. Würde diese Dreierbeziehung funktionieren? Oder würde er vom Einsatz zurückkehren und herausfinden, dass er ersetzt worden war?

    Die Sorge huschte nur für einen Moment durch seine Gedanken, bevor er sie beiseiteschob. Es würde keine Sorgen um die Zukunft geben. Nicht hier. Nicht jetzt. Heute Abend würde es nur Orgasmen und Entspannung und glücklichen Sex geben.

   Seine Zunge zu einer steifen Spitze geformt, zeichnete Antony einen Kreis um ihre Knospe aus Nerven, dann nach unten um den Rand ihrer saftigen Öffnung und wieder nach oben. Ihre Hüften folgten ihm, als er sich für einen Moment zurückzog, um ihre Säfte von seinen Lippen zu lecken, bevor er zurückkehrte, um mehr zu bekommen.

   An ihrem Körper entlang nach oben blickend sah er, dass Gentry mit einer Hand an einem ihrer Nippel spielte, während er den anderen mit seinen Brusthaaren stimulierte. Ihre Lippen blieben miteinander versiegelt. Er konnte die Hand seiner Herrin nicht sehen, die Hüftbewegungen seines besten Freundes sagten ihm aber, dass sie seinen Schwanz umfasst hielt.

   Er leckte und knabberte, während er die Action weiter oben im Bett beobachtete. Seine eigenen Hüften begannen, hin und her zu schaukeln und er rieb seinen Schwanz gegen das Laken. Nur wenige Male hin und her, dann rieb er sich in seiner eigenen nassen Spur, ein Gedanke, der seine Erregung noch steigerte.

   Als eine kleine weibliche Hand über seinen Hinterkopf zu seiner Schulter glitt um ihn wegzuschieben, ignorierte er sie. Manchmal musste ein Sklave sich schlecht benehmen. Vor allem, wenn seine Geliebte so nahe an ihrem Höhepunkt war.

   Zwei Finger in ihren offenen Kanal schiebend, nahm er ihre Klitoris zwischen die Lippen. Bevor er sie zu einem Orgasmus lecken konnte, ergriff sie seine Haare und zog. Fest.

   „Nein, Liebling. Noch nicht. Wenn ich komme, will ich deinen Schwanz in meinem Mund, während Baby mich fickt. Jetzt brauche ich einen Moment, um wieder zu Atem zu kommen.“ 

   Mit einem enttäuschten Seufzer hob er den Kopf und zog seine Finger aus ihrem Inneren. Er kroch das Bett hinauf um sich neben die Frau zu legen, die er liebte. „Ich hatte gehofft, dass du mit meiner Zunge kommen würdest und dann noch einmal mit Babys Schwanz“, murmelte er, als er sich vorbeugte, um an ihren Lippen zu lecken.

    Seine Worte handelten ihm einen Schubs von ihr ein, mit dem sie ihn weg stieß, bevor er sie berühren konnte.

   „Geh das Paddel holen“, befahl sie und funkelte ihn an. „Mein Liebling braucht offensichtlich eine Erinnerung daran, dass ich in dieser Beziehung die Kontrolle habe. Ich entscheide, wann ich komme und wie, nicht du.“ 

   „Ja, Herrin.“ Antony ließ den Kopf hängen und ging zum Schrank. Er zog das lederbezogene Paddel hervor und trug es zum Bett zurück. Am Fuße des Bettes kniend hielt er es hoch.

   „Nur zehn Schläge für ein solches Verhalten, obwohl es fünfundzwanzig sein sollten. Aber ich habe Pläne für das Wochenende und du musst in der Lage sein, dich zu bewegen.“ Seine Herrin stieg aus dem Bett und nahm das Paddel. „Beug dich über den Rand des Bettes und zähle sie mit.“

   „Ja, Herrin. Vielen Dank dafür, dass du mit diesem aufdringlichen Slaven so nachsichtig bist.“ Antony begab sich in die richtige Position, mit seinem Arsch erhoben und seinem Schwanz nach unten gegen die Seite des Bettes gedrückt, dann streckte er seine Arme über seinen Kopf auf dem Bett aus.

   Klatsch. „Eins, danke, Herrin.“

   Klatsch. „Zwei, danke, Herrin.“

   Klatsch. „Drei, danke, Herrin.“

   Als die Bestrafung weiter andauerte, hörte Antony, wie sie Gentry Anweisungen gab.

   „Der Versuch, von unten die Kontrolle zu übernehmen, ist in diesem Haus nicht akzeptabel, Baby. Auch wenn du denkst, es könnte eine gute Idee sein, so treffe doch ich die Entscheidungen. Immer.“

    

    

   * * * * *

    

    

    Gentry beobachtete die Bestrafung mit Interesse. Unter der sanften Hand ihrer Herrin war sein Schwanz wieder hart geworden, aber ihr zuzusehen, wie sie Antonys Arsch leuchtend rot machte, ließ sein Schwanz schrumpfen und seine Eier dicht an seinen Körper kriechen, als ob sie sich auf der Suche nach Schutz darin verstecken wollten.

    Als er Antony ansah, lächelte der andere Mann. Er sah zufrieden aus.

    Nachdem sie fertig war und er ihr für den letzten Schlag gedankt hatte, schob Antony sich von dem Bett und rutschte auf den Boden. Er zuckte zusammen, als er mit gesenktem Kopf vor seiner Herrin kniete.

   Gentry bemerkte, dass Antonys Schwanz groß und stolz aufgerichtet war und seine Säfte glitzerten, als sie über seinen Schaft liefen.

    „Entschuldige dich.“

    „Es tut mir leid, Herrin, dass ich meine Grenzen überschritten habe.“

    „Ich vergebe dir. Räum das Paddel weg und bring die Lotion her.“ 

    „Ja, Herrin.“

    Antony stand leichtfüßig auf und brachte das Paddel in den Schrank zurück, dann verschwand er im Badezimmer. Einen Augenblick später kehrte er mit einer Flasche in der Hand zurück. Er reichte die Flasche seiner Herrin und als sie mit ihrer freien Hand winkte, kroch er auf das Bett und legte sich auf den Bauch.

    „Baby, ich weiß, du stehst nicht auf Jungs, aber ich möchte, dass du mir hilfst, mich um Liebling zu kümmern. Obwohl ihr nie Sex haben werdet, müsst ihr lernen, wie ihr für einander sorgen könnt.“ 

    „Ja, Lady.“

    Er bewegte sich, um auf dem Bett neben seinem Freund zu knien. Mit Blick auf Antony bewunderte er dessen bronzene Bräune und den Kontrast mit der leuchtend roten Haut auf seinem Arsch. Es dauerte nur ein paar Minuten, die kühle Lotion einzureiben, aber es war lange genug für Gentrys Schwanz um erneut lang und hart zu werden und bereit zu sein für das, was noch kommen sollte.

    „Also gut, Baby, das reicht. Noch mehr und er wird ins Laken kommen anstatt in meinem Mund.“ Ihre Herrin kniff Antony in die Hüfte.

   Antony beschwerte sich nicht, sondern erhob sich auf alle Viere, dann kniete er sich hin, obwohl Gentry sah, dass er vorsichtig war und seinen Arsch nur zaghaft auf seinen Fersen ruhen ließ.

   „Auf den Rücken, Baby, ausgestreckt auf dem Bett. Ich will deinen schönen Schwanz reiten.“

   „Ja, Lady.“

   Gentry brachte sich in Position und hielt den Atem an, als sie ein Bein über seine Hüften schwang und sich so bewegte, dass ihre Pussy direkt über seinen Eiern war. Sie wölbte ihren Rücken und er spürte, wie ihr nackter, nasser, offener Kanal über seinen Hodensack rutschte und dann über die Länge seines Schwanzes. Er stöhnte, als er seine Augen in Reaktion auf die intensive Lust, die durch ihn raste, schloss.

   Seine Augen öffneten sich wieder, als sie sich zurückzog und ihn streichelte. Ihre weiche Haut und der feste Griff brachten ihn von einfacher Lust zu zusammengebissenen Zähnen, um seinen Höhepunkt zurück zu halten.

   „Lady, ich bin kurz davor“, flüsterte er, seine Stimme heiser und tiefer als er sie je gehört hatte. Sie rollte ein Kondom über seinen Schaft.

   „Halt dich zurück, Baby. Du darfst dieses Mal erst kommen, wenn ich es sage. Verstehst du?“

   „Ja, Lady“, keuchte Gentry.

   Er biss die Zähne so fest zusammen, dass sein Kiefer schmerzte, und versuchte, an etwas Unerotisches zu denken. Berge, dicke Männer, wie viel Geld er verlieren würde, wenn er sich die nächsten drei Wochen frei nahm, wie Antony vorgeschlagen hatte. Aber der Anblick von dieser Frau, wie sie ihren Körper hob und seinen Schwanz an ihrem Eingang positionierte, vertrieb jegliche Gedanken aus seinem Kopf.

    Er schloss die Augen und hielt den Atem an, als sie langsam über seine Länge nach unten glitt. Er konnte ihre Wärme fühlen, ihre nassen, gierigen Muskeln, die jeden Zentimeter von ihm umklammerten, als sie schließlich vollständig auf ihm saß.

    „Guter Junge“, schnurrte sie, als sie sich über seine Brust lehnte, um sein Kinn zu küssen. „Halte dich nur noch ein bisschen länger zurück. Liebling, knie dich hier hin, damit ich deinen Schwanz lutschen kann.“ 

    Gentry beobachtete, wie sein Freund sich in Position begab, ein Knie neben seiner Schulter abgestützt. Er fragte sich für einen Moment, wie dies funktionieren würde. Dann beugte ihre Herrin sich nach vorn und während sie sich von seinem Schwanz erhob, öffnete sie ihren Mund und schob ihn über Antonys Schaft. Dann senkte sie sich wieder auf ihn nach unten, während sie sich von Antony löste, bis nur noch seine Eichel zwischen ihren Lippen blieb. 

    Obwohl er versuchte, ihre Befehle zu befolgen und still dalag, überwältigte sein Körper seinen Geist. Die Beine angewinkelt, begann er, nach oben zu stoßen, und begegnete ihren Abwärtsbewegungen, als sie sich immer schneller zu bewegen begann. Dann verließ ihn die Fähigkeit zu denken und seine Instinkte übernahmen. Seine Hände ergriffen ihre Hüften, und er begann schnell und hart in die heiße Umklammerung ihrer Muschi zu stoßen.

    „Gleich“, keuchte er, als seine Stöße kürzer und schneller wurden. „Muss abspritzen.“

    „Tue es, Baby. Du auch, Liebling. Kommt jetzt!“

    Seine Lady knallte auf ihn, als sie Antonys Schwanz im Mund behielt, während sie ihren eigenen Höhepunkt hinausschrie.

    Gentry schaffte es, seine Augen offen zu halten, als er kam, und sah zu, wie Antonys Schwanz im Mund ihrer Frau pulsierte, während er sich an ihre Schultern klammerte, um das Gleichgewicht zu halten. Als sein Höhepunkt vorüber war, löste der dunkle, gutaussehende Sklave sich von dem Mund seiner Geliebten und streckte sich auf dem Bett neben Gentry aus. Antony zischte, als sein Arsch in Kontakt mit der Matratze kam.

   Dann drehte Gentry den Kopf und sah zu seiner Lady auf.

    Sie schluckte und leckte sich die Lippen, bevor sie auf ihn herablächelte. Sie drückte ihre Muschi vollends auf ihn und bedeckte seinen Körper mit ihrem. Sie küsste seine verschwitzte Brust, bevor sie den Kopf hinlegte, um sich vollständig zu entspannen. Dann streichelte sie erst seine Brust und streckte dann die Hand auch nach Antony aus. „Ruht euch aus, Jungs. Wir werden später nach unten gehen.“

    Gentrys Augenlider waren schwer und er lächelte über den entspannten Ton in ihrer Stimme. Mit einem tiefen Atemzug erlaubte er sich, loszulassen. Seine Gedanken schweiften umher und kreisten dann um die Möglichkeit eines Lebens als zweiter Sex-Sklave dieser schönen Frau.

   





   







   Kapitel 5

    

    

    

    Zwei Stunden später folgte Gentry Antony aus der Wohnung und hatte genauso viel Angst wie beim ersten Mal, als er versucht hatte, ein Mädchen zu fragen, ob sie mit ihm ausgehen würde. Seine Lady war schon nach unten gegangen, in ein schwarzes Leder-Korsett-Kleid gekleidet, das sich an jeden Zentimeter ihres kurvenreichen Körpers schmiegte und wenig der Fantasie überließ.

    „Bist du sicher, dass das alles ist, was ich tragen soll?“, fragte er mit Blick auf die braune Lederhose, die Antony ihm geliehen hatte.

    Antony war ähnlich gekleidet, mit der Ausnahme, dass seine Lederhose schwarz war und mit einer doppelten Reihe Nieten auf der Außenseite jedes Beins vom Bund bis zum Saum besetzt war. Er trug auch Handgelenk-Manschetten und das Halsband, das seine Herrin ihm angelegt hatte. Sie hatte es mit einem kleinen silbernen Schloss gesichert, bevor sie gegangen war.

    „Ja. Das ist alles, was du brauchst. Subs tragen keine Schuhe im Club und bei dieser breiten Brust kann es sein, dass meine Herrin dir nie wieder erlauben wird, ein T-Shirt zu tragen. Entspann dich einfach und sei froh, dass dein Arsch nicht von Leder, das darüber reibt, gefoltert wird.“ 

    Als sich die Aufzugtür öffnete, zog Antony Gentry hinter sich her. „Ich kann wahrscheinlich alle Fragen beantworten, die du heute Abend haben könntest. Wenn nicht, werden wir die Herrin darum bitten. Sie will, dass du dir den Club gründlich ansiehst und was lernst. Wenn es dich überwältigt, lass es mich wissen. Wir können dann wieder nach oben gehen und ein Bier trinken.“

    Gentry nickte wieder. Sein Schwanz zuckte und kämpfte um genug Platz, um sich aufzurichten. „Was ist, wenn ich ... du weißt schon, mal muss?“ Er deutete mit der Hand auf die Beule, die bereits in seiner Lederhose wuchs. Er war erstaunt. Er war in den letzten paar Stunden zweimal gekommen und trotzdem wollte sein Schwanz sich wieder aufrichten und noch etwas mehr spielen.

    „Sag es der Herrin.“ Antony führte ihn aus dem Aufzug in den privaten Eingangsbereich. Er blieb an der Tür zu einer Seite des Foyers stehen. Eine Leder-Leine hing über den Türknauf drapiert. „Hmmm, ich denke, die ist für dich. Gib mir deine linke Hand.“

    Gentry streckte seinen Arm aus und sah zu, wie Antony das Ende der Leine um sein linkes Handgelenk schlang. Er zog es fest genug, dass es nicht herunterfallen würde, wenn er seine Hand senkte, aber nicht so fest, dass die Blutzirkulation eingeschränkt würde. Den Griff um sein eigenes Handgelenk gehakt, öffnete Antony die Tür und sie betraten den Club.

   „Warum?“, fragte Gentry, als sie an den Toiletten vorbei weiter ins Innere gingen. 

   „Du trägst kein Halsband und die Herrin will nicht, dass jemand denkt, du wärst verfügbar“, erklärte Antony. „Willkommen im Club Esoteria.“

   Gentry sah sich um und seine Augen wurden immer größer, bis er dachte, dass sie aus ihren Höhlen fallen würden. Es war noch früh am Abend, aber schon jetzt war die Luft erfüllt von Schmerzensschreien und Lauten der Lust. Der schwere Duft von Erregung umgab sie.

   „Oh, Scheiße“, hauchte er, als er sah, wie ein großer, haariger Dom eine nackte Frau auspeitschte, die nur halb so groß war wie er. Ein Ruck an seinem Handgelenk fing seine Aufmerksamkeit wieder ein. Er folgte Antony durch den Hauptbereich des Clubs zu der großen Theke in der Mitte des Raumes.

   Jenna saß auf einem Hocker und unterhielt sich mit dem Barkeeper. Als sie sie erreichten, kniete Antony sich auf den Boden und nahm die Sklaven-Position ein. Gentry sah sich weiter um, von dem Anblick eingeschüchtert, bis sein Freund wieder an seinem Handgelenk riss. Dann kniete auch er und versuchte, sich an alles zu erinnern, was Antony ihm über die richtige Haltung eines Subs erzählt hatte, um ihrer Domme Freude zu bereiten. Dann wartete er einfach ab.

    „Jenna, wo hat Antony denn so einen hübschen Sub gefunden?“ Eine andere Domme näherte sich und blieb knapp hinter Gentry stehen.

    Gentry versteifte sich, als die Frau seine Schulter berührte und ihre Fingernägel in seine Haut bohrte. Sie hatten nicht darüber gesprochen, ob sie ihn mit anderen teilen würde. Würde seine Lady erwarten, dass er sich mit dieser Fremden einließ?

    „Mein Liebling hat ihn heute Abend mit nach Hause gebracht.“

    „Wirst du ihn später vorführen? Ich würde gerne sehen, was er zu bieten hat. Vielleicht könnten wir einen Spieltermin vereinbaren.“

    Gentrys Wangen begannen zu brennen, als die beiden Frauen über ihn sprachen, als wäre er gar nicht da. Als die Lederschlaufe um sein Handgelenk warnend angezogen wurde, schloss er die Augen und atmete mehrmals tief durch, damit er nicht aufsprang und etwas Beleidigendes sagte.

    „Er ist so neu in dem Lifestyle, dass ich dich nicht mit einem solchen Deal beleidigen möchte, Meg.“

    Ein paar Minuten später gingen Meg und ihr Sklave wieder weg. Gentry hielt die Augen geschlossen und konzentrierte sich auf langsame, tiefe Atemzüge und nicht den nagenden Drang, aufzustehen und wegzulaufen, bevor jemand anderes kam.

    Als er Ladys Finger in seinem Haar fühlte, öffnete er seine Augen und hob seinen Blick zu ihr. „Steh auf, Baby.“

    Er stand auf und bemühte sich, ruhig zu bleiben, als sie ihre Hand über die Vorderseite seiner Brust wandern ließ. Sein Schwanz pochte in seiner Lederhose und in seinen Eiern begann sich Druck aufzubauen. Die Berührung der anderen Frau hatte keine Wirkung auf ihn gehabt, aber die Hand seiner Lady auf seiner Brust steigerte seine Lust. Wie sein Freund war er bereit, sein Herz der kleinen Brünetten zu schenken, nachdem er nur wenige Minuten in ihrer Gegenwart verbracht hatte.

    „Lady?“, fragte er, als sie nichts mehr sagte. Er hob seinen Blick von ihrem Schoß, um ihr Gesicht zu sehen, und blickte in ein Paar amüsierte, flaschengrüne Augen.

    „Das ist besser. Sofern ich dir nicht etwas anders sage, wirst du mir in die Augen schauen, wenn wir sprechen. Es mag anfangs schwierig sein, aber schau nicht weg. Richte deinen Fokus auf mein Gesicht.“

    „Ja, Lady“, sagte Gentry und senkte seinen Blick auf ihre Lippen, dann hob er ihn wieder zu ihren Augen. Sie war so hübsch, da würde es nicht schwer sein, sie anzusehen.

    Er zuckte zusammen, als ihre Hand über seine Brust zum Bund seiner Hose strich. „Du bist schon wieder hart“, kommentierte sie beiläufig, während ihre Finger über die Wölbung wanderten, die gegen die Vorderseite seiner Lederhose drückte.

    „Ja, Lady.“

    „Möchtest du gerne Erleichterung?“ Sie legte ihre Hand flach gegen das Leder und schmiegte ihre Finger um seinen geschwollenen Schwanz.

    „Ja, Lady“, flüsterte er mit vor Verlangen heiserer Stimme.

    „Taurus, ich brauche ein Glas.“

    „Shot, Highball oder ein Krug?“, fragte der Barkeeper mit einem Grinsen.

    „Hmmm.“ Lady dachte für einen Moment nach. Sie sah von seinen Augen zu seinem Schritt und wieder zurück. „Ein Krug wäre wohl am besten. Baby scheint eine Menge aufgestaute Frustration zu verarbeiten.“ 

    Noch bevor sie zu Ende gesprochen hatte, wurde der gewünschte Bierkrug auf der Theke vor ihr platziert.

    „Öffne deine Hose, Baby.“ Der Unterton von Macht war wieder in ihrer Stimme.

    Gentrys Herz krampfte sich zusammen, als er von seiner Lady zu dem Bierkrug und wieder zurück schaute. Als sie eine Augenbraue hob, bewegten sich seine Hände, als ob sie jemand anderem gehörten. Was sie auch taten, wenn er so darüber nachdachte. Sie gehörten nicht mehr ihm, sondern ihr. Innerhalb von Sekunden hatte er seine Lederhose offen.

    „Guter Junge. Zieh deinen Schwanz und deine Eier heraus.“ 

    Das zustimmende Schnurren seiner Lady jagte einen Schauer durch Gentry. Wieder taten seine Hände wie befohlen, während sein Gehirn ein paar zusätzliche Sekunden brauchte, um die Tatsache zu verarbeiten, dass er in einem Raum voller Fremder stand und seine entblößten Geschlechtsteile für jeden zu sehen waren, der hinschaute. Er wandte den Blick ab und stellte fest, dass ihm, mit Ausnahme des Barkeepers, niemand Beachtung schenkte.

    „Augen auf mich, Baby.“ Die Stimme seiner Lady war wieder härter.

    Seine Augen richteten sich auf sie und er verlor sich augenblicklich in ihrer grünen Hitze.

    „So ist es richtig, Baby. Mach dir keine Gedanken über andere Leute, nur um mich. Nur um deine Lady.“ 

    „Ja, Lady“, antwortete Gentry, als sie die offene Lederhose nach unten drückte, unter seine Eier, so dass sein ganzes Gemächt zur Schau gestellt war.

   Als er seinen Blick senkte, entdeckte er die rot-lila Eichel seines unbeschnittenen Schwanzes aus der Vorhaut hervorlugen. Während er zusah, sickerte ein weiterer Tropfen Vorsperma aus seinem Schlitz an der Spitze. Er zuckte, als Lady seine rechte Hand in ihre nahm. Sie spritzte eine kleine Menge Gleitgel in seine Handfläche.

    „Baby, du wirst in diesen Krug wichsen und kommen. Verstehst du?“

    Gentry spürte, wie seine Augen sich noch einmal weiteten. Er schluckte schwer, bevor er flüsterte: „Ja, Lady.“

    Ohne weitere Aufforderung legte er seine rechte Hand um seinen Schwanz und begann, sich zu streicheln.

    In weniger als einer Minute ballte sich der Druck direkt hinter seinem Hodensack und schob sich dann nach vorne. „Werde abspritzen, Lady“, stöhnte er.

    „In den Krug. Jeden Tropfen.“ Lady reichte ihm den Krug.

    Er hatte gerade noch genug Zeit, um die Spitze von seinem Schwanz in die breite Öffnung des Krugs zu schieben. Sobald er sicher war, dass er richtig drin war, schloss er die Augen und spürte jede Salve perlweißen Samens aus dem Loch in seinem Schwanz pulsieren. Obwohl er versuchte, nicht vor Lust zu schreien, konnte er das Stöhnen nicht aufhalten, das in seinen Zehen begann und durch seinen Körper nach oben und aus seinem Mund rollte.

    Er streichelte langsam weiter, bis sein Schwanz zu empfindlich wurde, um ihn zu berühren. Er öffnete die Augen und blickte erneut in graugrüne Augen, auf der Suche nach Bestätigung. Sie lächelte und nickte, als sie ihn auf die Wange tätschelte. „Sehr gut, Baby. Jedes Mal, wenn du spürst, dass der Druck sich wieder aufbaut, wirst du es Antony sagen. Er wird dich hierher zurückbringen, und du wirst in den Krug abspritzen. Verstehst du?“

    „Ja, Lady.“ 

    „Sehr gut. Jetzt sieh dich um und genieße es. Sorge aber dafür, dass du dir einen Teil dieser Energie für später aufbewahrst. Ich werde für eine Weile in meinem Büro sein. Liebling, du hast die Verantwortung und sorgst dafür, dass ihr beiden keinen Ärger bekommt.“ 

    Antony stand auf und half Jenna von ihrem Sitz. „Ja, Herrin.“

    Nachdem sie mit schwingenden Hüften und sichtlich durch und durch eine Domme gegangen war, wandte sich Gentry an Antony. „Und was machen wir jetzt?“

    „Jetzt tun wir, was meine Herrin gesagt hat. Wir sehen uns um, schauen uns Sachen an und bekommen keinen Ärger“, sagte Antony mit einem Grinsen.

    Der Barkeeper lachte, als er ein Stück Klebeband um den Krug wickelte, der Gentrys Saft enthielt. „Wohl kaum.“

    „Wo ist denn die Maus heute Abend, Sir? Sie könnte sich uns anschließen und helfen“, witzelte Antony, als er die Leine überprüfte um sicherzustellen, dass sie nicht zu eng um Gentrys Handgelenk lag.

    „Sie musste einen Abend mit ihrer Mutter verbringen. Sie wird später noch herkommen.“ Der Barkeeper runzelte die Stirn. „Aber ich bin nicht sicher, ob ich will, dass sie mit Leuten wie euch Umgang hat. Ich will nicht, dass du sie verdirbst.“ 

    „Ja, Master T.“ Antony verbeugte sich tief mit einem Grinsen, das sagte, dass er nicht gehorchen würde. „Ich denke, ich werde sie dann einfach verderben müssen, wenn wir nicht im Club sind.“ 

    Der Barkeeper knurrte, als er zwei Flaschen Wasser auf die Theke stellte. „Nimm die hier mit und geh mir aus den Augen, bevor ich Jenna um Erlaubnis bitte, dich in eine Box zu stellen und deinen Arsch dem ganzen Club anzubieten.“

    Gentry beobachtete, wie sein Freund blass wurde. „Oh Gott. Nein, bitte. Wir werden brav sein.“ Sich abwendend, packte Antony Gentrys Arm und zog ihn von der Theke und dem lachenden Barkeeper fort.

    

    

   * * * *

    

    

    Als es Zeit war, den Club zu schließen und Antony Gentry hinausführte, wusste Gentry, dass sein Leben nie wieder wie zuvor sein würde. Er wollte das hier. Er wollte ein Teil davon sein. Er fühlte sich so gut wie schon seit Monaten nicht mehr, und das lag nicht an der Tatsache, dass er fünf Mal gekommen war seitdem er das Gebäude betreten hatte.

   Antony hatte recht, er brauchte eine starke Frau, die die Führung übernahm. Seine Lady lag auch richtig mit ihrer Einschätzung, dass er eine Menge aufgestaute Frustrationen hatte. Er hatte die Szenen und das Zusammenspiel zwischen den Dominanten und Devoten im Club beobachtet und festgestellt, dass alle im Raum zufrieden und glücklich schienen, egal, welche Rolle sie spielten. Er fühlte eine ähnliche Zufriedenheit in sich selbst, jedes Mal, wenn seine Lady ihm befahl, etwas zu tun. Glückliche Zufriedenheit war etwas, das er noch nie zuvor gefühlt hatte.

   Er hatte seinen Platz in der Welt gefunden und wollte nie wieder in die Realität seines Lebens zurückkehren. Er musste nur herausfinden, wie er seine Lady dazu bekommen konnte, ihn als ihren zweiten Slaven / Partner aufzunehmen.

    „Also, was passiert jetzt?“, fragte Gentry, sobald sie die Wohnung betraten.

    Antony sah über seine Schulter hinweg zu ihm. Er wusste, dass er wie der Tod aussah. Ein Teil davon kam daher, dass er seit fast vierundzwanzig Stunden wach war. Aber es steckte mehr dahinter als körperliche Erschöpfung. Seine Emotionen waren ebenfalls erschöpft.

    Bevor Anthony antworten konnte, trat Jenna aus dem Schlafzimmer. Sie hatte sich umgezogen und trug jetzt ein schwarzes Seidenkleid, das mit weißen Orchideen verziert war. „Jetzt, mein süßes Baby, werden wir schnell duschen gehen und dann schlafen wir.“

   Sie durchquerte den Raum und nahm die Leine von Gentrys Handgelenk. Dann entfernte sie auch Antonys Halsband. „Ich bin sehr stolz auf dich, weil du dies den ganzen Abend lang getragen hast. Und mein Liebling, du hast dich vortrefflich benommen, obwohl ich gehört habe, dass Taurus dir drohen musste.“ 

    „Er sagte, wenn ich seine Maus verderben würde, wollte er um Erlaubnis bitten zu tun, was Dane mit Merlin an dessen Geburtstag getan hat.“ Antony fiel auf die Knie und beugte sich dann vor, bis seine Stirn den Boden berührte. „Bitte Herrin, bitte erlaube ihm nicht, meinen Arsch allen im Club zum Verprügeln anzubieten.“

    „Shhh, Antony. Keiner außer mir schlägt deinen schönen Arsch. Jetzt lasst uns zu Bett gehen. Morgen ist früh genug, um die Zukunft zu besprechen.“

    





   







   Kapitel 6

    

    

    

    Gentry wurde langsam wach. Er fühlte sich entspannt und locker und vollständig losgelöst. Ohne die Augen zu öffnen, vermutete er, dass das Bett, in dem er lag, nicht sein eigenes war. Sein Bett war ein billiges Schnäppchen von einem Discounter. Es war hart und er hatte eine Rille in der Mitte hinterlassen wie ein Hot Dog in einem Brötchen. Seine Matratze verursachte ihm Rückenschmerzen, wenn er mehr als sechs Stunden darauf schlief. Er horchte in sich hinein und wusste, dass er verdammt viel länger geschlafen hatte. Das Bett, in dem er jetzt lag, fühlte sich an wie der Himmel.

    Er öffnete die Augen und blickte über das hinweg, was das größte, leerste Bett in New Bern sein musste. Er blinzelte, dann rollte er sich auf den Rücken und setzte sich auf. Als er sich umschaute, kehrten die Erinnerungen an die Ereignisse, die ihn in diesen schönen Raum gebracht hatten, zurück. Antony. Seine Lady. Club Esoteria.

    Er rollte sich aus dem Bett, ging ins Bad und benutzte die Örtlichkeit. Nachdem er Wasser in sein Gesicht gespritzt und sein Haar befeuchtet hatte, kämmte er seine Locken mit den Fingern durch in dem Versuch, Ordnung in das Chaos zu bringen. Schließlich benutzte er seinen Finger und etwas Zahnpasta um seine Zähne zu putzen und beschloss dann, dass er alles getan hatte, was er konnte, um sich vorzeigbar zu machen.

    Es war Zeit, sich der Situation zu stellen.

    Sich wünschend, er wüsste, wo Antony seine Kleidung versteckt hatte, trat Gentry aus dem Schlafzimmer. Da roch er frischen Kaffee und etwas Süßes. Er senkte seine Hände um seinen Schritt zu bedecken und folgte seiner Nase durch den Flur in die Küche.

    Er blieb in der Tür stehen. Er war sich nicht sicher, ob er sich vorwärts bewegen sollte oder wieder ins Bett zurückgehen und sich unter der Decke verstecken, bis er herausgefunden hatte, was zum Teufel er noch hier tat.

    „Guten Morgen, Gentry. Becher findest du auf dem Regal über der Kaffeemaschine.“ Antony ging an ihm vorbei mit etwas, das aussah wie ein Blech seiner Lieblings-Zimtschnecken von Baker’s Square. Er trug eine schwarze Boxershorts mit leuchtend roten Herzen darauf.

    „Morgen. Baker’s Square süße Zimtschnecken?“

    „Ja. Wir machen dies nur zu besonderen Anlässen und die Herrin hat entschieden, dass heute ein ganz besonderer Anlass ist.“ 

    „Wirklich?“, fragte Gentry, als er zu der Kaffeemaschine hinüberging. Er griff nach der ersten Tasse auf dem Regal und goss sie voll mit dem schwarzen, duftenden Gebräu der Götter.

    „Ja, wirklich.“ Jenna betrat den Raum und nahm ihm die Tasse aus der Hand, als er sie an seine Lippen hob. „Danke, süßer Gentry.“

    Mit Blick auf den Becher, gluckste Gentry anstatt ihn wieder zu ergreifen. „Niedlich.“

    „Vielen Dank. Antony hatte mehrere für mich machen lassen.“ Jenna trank etwas Kaffee und tätschelte dann seinen nackten Arsch. „Eine Freundin sah die in meinem Büro und wollte eine für sich selbst. Wir führen jetzt Kaffeetassen im Geschenk-Shop des Clubs. Antony, hol bitte eine Boxershorts für Gentry. Er sieht aus, als würde er sich heute Morgen recht unwohl fühlen.“

    Der schwarze Becher hatte eine weiße Beschriftung die lautete: ICH BIN EINE DOMME.

    Gentry nahm einen weißen Becher und überprüfte die Außenseite, bevor er ihn befüllte. Dieser trug das Club Esoteria-Logo auf der Seite. Er nahm einen großen Schluck, dann seufzte er. „Mmmm, gut.“

    Antony kehrte zurück und reichte ihm eine hellblaue Boxershorts mit gelben Smileys darauf. „Die hier sollte dir ganz gut passen.“

    „Danke“, sagte Gentry und zog sie sofort an. Obwohl seine Erektion noch immer die Vorderseite der Unterhose ausbeulte, fühlte er sich ein bisschen weniger entblößt.

    „Komm, setz dich hin, Gentry. Das Essen wird kalt.“ 

    Gentry gesellte sich zu Antony und Jenna an den Tisch. Er setzte sich auf einen freien Stuhl, über dessen Sitzfläche ein Handtuch drapiert war. Zusätzlich zu den Zimtschnecken gab es eine Schale mit Obst, eine weitere mit Rührei und einen Teller mit knusprigem Speck.

    Nicht sicher, wie die Vorschriften für einen Morgen danach dieser Art waren, stellte Gentry seinen Kaffee neben seinem Teller ab und faltete die Hände in seinem Schoß zusammen.

    „Sei nicht schüchtern, Gentry. Greif zu. Du musst am Verhungern sein.“ Antony reichte ihm den Teller mit Speck, nachdem er mehrere Streifen auf seinem eigenen Teller platziert hatte.

    Gentry nahm den Teller und seine Augen wanderten dabei zu Jenna.

   Jenna sah seinen Gesichtsausdruck und lächelte. „Entspann dich, Gentry. Wenn wir nicht spielen, verlange ich vielleicht ein wenig mehr als den üblichen Respekt, aber nicht bedingungslosen Gehorsam. Während einige Dom / Sub-Beziehungen tatsächlich so weit gehen, tun wir das nicht.“ 

    Gentry nickte und wandte seine Aufmerksamkeit auf das Essen. Antony hatte recht, er war am Verhungern.

    Nachdem sie jedes Stückchen Essen auf dem Tisch verzehrt hatten, begann Antony, den Tisch abzuräumen. Als Gentry aufstand, um ihm zu helfen, hielt Jenna ihn auf. „Lass Antony das machen. Aber du könntest den Kaffee holen gehen.“

    „Was für eine Art von Kaffee ist das? Er ist köstlich.“ Gentry holte die Kaffeekanne und füllte ihre Becher auf.

    „Er heißt Esoteria. Die New Bern Kaffee-Rösterei mischt ihn extra für mich. Der Besitzer beschreibt ihn als eine würzige Köstlichkeit mit Zimt und Schokolade die garantiert ein Lächeln auf jedermanns Lippen bringt“, antwortete Jenna mit einem Lächeln.

    Als Gentry die Kanne zurück zur Kaffeemaschine brachte, war Antony fertig damit, den Geschirrspüler zu füllen. Er schien sich nicht allzu sehr für die Töpfe in der Spüle zu interessieren, als er seinen Kaffee nahm. „Sollen wir ins Wohnzimmer oder ins Schlafzimmer gehen?“, fragte er allgemein, obwohl seine Augen auf Jenna gerichtet waren.

    „Ins Schlafzimmer, denke ich. Mein Appetit auf Nahrung ist gestillt worden. Jetzt steht mir der Sinn nach einer Kostprobe von all dieser schönen Männlichkeit, die ich zur Verfügung habe.“ Jenna nahm Gentrys freie Hand und sah zu ihm auf. „Baby, hast du irgendwelche Verpflichtungen, denen du dieses Wochenende nachkommen musst?“

    „Ich wollte nur meine Wohnung saubermachen und fernsehen“, gab er leise zu. „Vielleicht online nach einem Job suchen.“

    „Würdest du gerne das Wochenende hier verbringen? Wir können spielen und reden und weiter deinen Stress abbauen.“ 

    Obwohl sein Schwanz ganz bei der Sache war und ihn anflehte, Ja zu sagen, sagte sein Kopf Nein. „Könnten wir etwas reden? Ich weiß, es ist seltsam, dass ein Mann Sex ablehnt, aber ...“

    „Du brauchst etwas Zeit. Das ist in Ordnung, Gentry. Wir sind hier, um dich glücklich zu machen, nicht nur, um dich zu unserem Vergnügen zu benutzen. Und reden ist in jeder Beziehung eine gute Sache, obwohl es für ein Domme / Sub-Paar, oder in diesem Fall einem Dreier, noch wichtiger ist“, sagte Jenna. „Das Bett wäre aber viel bequemer dafür, auch wenn wir sonst nichts tun.“

    Gentry dachte für eine halbe Sekunde nach, bevor er sich in Richtung Schlafzimmer wandte. „Ja, dieses Bett ist wirklich sehr bequem.“

    „Und wenn wir mit reden fertig sind, ist es auch sehr praktisch für alle Spielzeuge, die Herrin so hat“, betonte Antony, als er sich zu ihnen gesellte. 

    „Lass deine Unterhose an, Liebling. Wir sind hier um zu reden, nicht zum Spielen.“

    Sobald sie zusammen auf dem Bett lagen, eröffnete Jenna das heikle Thema. „Der einzige Weg, dies zu tun, ist einfach ins kalte Wasser zu springen. Hab keine Angst, unsere Gefühle zu verletzen, Gentry. Du musst tun, was für dich richtig ist, nicht das, was du denkst, was wir vielleicht wollen. Verstehst du?“

    „Ja.“

    „Weißt du, was du willst?“, fragte Antony leise.

    Gentry starrte seine Hände an, als er sie zu Fäusten ballte und dann die Finger spreizte, soweit es ging. „Früher dachte ich, dass ich es wüsste. Ich wollte einen Job, der genug Geld einbringt, damit ich für meine Zukunft sparen kann. Ich wollte eine Frau treffen und mich in sie verlieben. Ich wollte mich für den Rest unseres Lebens um sie kümmern. Wenn wir Kinder hätten, wäre das großartig, aber es ist keine Grundvoraussetzung oder so etwas. Ich wollte einfach nur glücklich sein.“ 

    „Und jetzt?“ Jenna legte eine Hand auf seinen Unterarm.

    „Jetzt bin ich nicht sicher, was zum Teufel ich will. Die letzte Nacht hat mir die Augen geöffnet, gelinde gesagt. Ich wusste gar nicht, dass es so viele verschiedene Kinks gibt.“ Er wusste, dass er wie ein unschuldiger Schuljunge klang, aber er hatte gestern Abend Dinge gesehen, die er ausprobieren wollte, und andere, von denen er wusste, dass er sie niemals erleben wollte.

    Er schloss die Augen und schauderte innerlich, als sich eine Szene in seinem Kopf abspielte. Ein schwuler Dom hatte lila Kerzenwachs auf Penis und Hoden seines Partners tropfen lassen. Obwohl der Sub geschrien und an seinen Fesseln gezerrt hatte, hatte der Dom nicht aufgehört. Nachdem die gesamte Leistengegend des Gefesselten vollständig mit Wachs umhüllt gewesen war, hatte der Dom sich von dem Mann einen Blowjob geben lassen, bevor er ihn freigelassen hatte.

    „Master William war gestern Abend besonders heftig mit Tommy“, hörte er Antony murmeln.

    „Wie konnte er das tun? Und das mit einem anderen Mann?“ Gentry öffnete die Augen und sah die Frau neben ihm an. „Es war, als würde es ihn gar nicht interessieren, dass er ihm weh tat.“

    „Nein, mein Schatz, das ist überhaupt nicht so. William liebt Tommy mehr als das Leben selbst. Sie sind schon seit zwölf Jahren zusammen. Hin und wieder einmal muss Tommy die Befreiung spüren, die mit dieser Art von Schmerz einhergeht. Tatsächlich liebt er es. Wenn er es nicht täte, hätte er sein Safeword benutzt und William hätte sofort aufgehört“, erklärte Jenna sorgfältig.

   „Einige Subs stehen auf Schmerzen, sie werden von starken Schmerzen erregt. Meine Cousine, Sloan, ist Teil einer Dreierbeziehung wie dieser, nur mit zwei Männern, von denen einer ein Dom ist und der andere ein Sub. Der Sub, Merlin, hat sich in seinem Beruf immer so sehr unter Kontrolle, dass es ihm schwer fällt, weit genug loszulassen um seine Traurigkeit auszudrücken. Er braucht starke Schmerzen, damit er diese Kontrolle durchbrechen und weinen kann. Dane mag es nicht, aber er würde alles tun, um seinen Mann glücklich zu machen. Wenn Merlin es also gelegentlich wirklich braucht, nimmt Dane ihn so richtig hart ran. Oder er stellt Merlin in eine der Boxen an der Theke, wie er es vor ein paar Wochen getan hat. Jeder, der wollte, durfte ihm fünf Schläge zu seinem Geburtstag geben. Merlin konnte sich mehrere Tage lang nicht hinsetzen, aber er hat mal so richtig seinen Tränen freien Lauf gelassen.“ 

   „Es ging also gestern Abend nicht nur darum, dass ein Mann einen anderen foltert?“

   „Oh, es ging schon um Folter“, witzelte Antony.

   „Psst, Liebling, du machst ihm ja Angst. Ja, bei einigen Paaren oder Triaden gibt es Folter, aber es ist immer etwas, worüber die Teilnehmer vorher ausgiebig gesprochen haben und sich einig sind. Der Job eines Doms ist es, den Sub unter seinem Kommando an den Rand von dessen Komfortzone zu bringen und ihn dann nur ein wenig weiter zu treiben, um diese Grenzen zu erweitern. Wenn die Sache bei William und Tommy gestern zu weit außerhalb seiner Komfortzone geraten wäre, hätte Tommy sein Safeword benutzt. Aber so wie ich Tommy kenne, wäre er glücklich gewesen, wenn William seinen ganzen Körper mit Wachs umhüllt hätte.“ 

   Gentry schüttelte den Kopf, bevor er Jennas grünen Augen begegnete. „Ich bin nicht sicher, ob ich diese Art von Sex verstehen kann.“

   Jennas Lächeln tröstete ihn. „Wir müssen es nicht verstehen, oder gar genehmigen. Wir müssen es nur tolerieren. Deshalb haben Taurus und ich den Club Esoteria in erster Linie gegründet. Wir hatten von zu vielen Subs gehört, die verletzt worden waren, weil die Doms, mit denen sie sich eingelassen hatten, zu weit gegangen waren. Es gab niemanden, der auf sie aufpasste, niemanden, der den Doms beibrachte, wie man richtig sicheren, einvernehmlichen, versauten Sex haben kann. Das ist eine weitere Sache, die das Esoteria tut. Wir bieten Schulungen. Der Club ist ein Ort, an dem es sicheren, gesunden, einvernehmlichen Kink gibt. Ich bin sicher, dass bei jeder Szene, die du beobachtet hast, mindestens ein KA in der Nähe war, der die Sache im Auge behielt.“ 

   Antony nickte. „Es waren sogar zwei.“

   „KA?“, fragte gefragt.

   „Ein Kerkeraufseher oder KA ist da, um dafür zu sorgen, dass die Dinge nicht aus dem Ruder laufen. Die meisten sind Freiwillige, obwohl wir auch ein paar bezahlte Sicherheitsleute haben. Sie bewachen meistens den Parkplatz und den Eingang. Sie bewegen sich in der Regel nicht im Club, aber es gab Gelegenheiten ...“ 

   Jenna brach ab. Nachdem sie mehrmals geblinzelt hatte, holte sie tief Luft und sah Gentry an. „Du denkst also nicht, dass es dir gefallen würde, wenn dein Schwanz mit Kerzenwachs bedeckt wäre. Hast du etwas gesehen, von dem du dachtest, dass du es gerne mal versuchen würdest?“

   Gentrys Blick fiel auf das Bett und er spürte, wie sein Gesicht warm wurde. „Da war ein Mann, der an das Kreuz gefesselt war und einen Blowjob bekam.“

   „Die Herrin Meg hat ihrem Spielzeug einen geblasen, während sie mit seinem Arschloch spielte“, erläuterte Antony, als Gentry verstummte.

   „Hat schon einmal jemand mit deinem Arschloch gespielt, Baby?“ Jennas Hand glitt von seinem Arm zur Mitte seiner Brust.

   





   







   Kapitel 7

    

    

    

   Als Gentry den Kopf schüttelte, ohne ihren Augen zu begegnen, begann sie, auf seinem muskulösen Bauch Kreise zu zeichnen, wobei sie sich immer tiefer und tiefer bewegte. Sie schob die Hand unter den Bund seiner Boxershorts und fand dort seinen harten Schwanz, der sie begrüßte.

   „Möchtest du einen Schwanz in dir spüren? Möchtest du, dass Antony deinen Arsch fickt?“

   Gentry runzelte die Stirn, während er seinen Kopf in einer deutlichen Verneinung von einer Seite zur anderen bewegte.

   „Wie wäre es, wenn Antony dir einen blasen würde?“

   Gentry machte eine Pause, bevor er den Kopf schüttelte. „Ich stehe nicht auf Jungs“, flüsterte er.

   „Das ist okay. Vielleicht wirst du eines Tages experimentieren wollen. Wie wäre es also mit meinem Finger? Möchtest du, dass ich einen Finger hineinschiebe und über deine Prostata reibe, während ich deinen schönen Schwanz lutsche?“

   Sein Kopf blieb reglos, aber sein Schwanz zuckte unter ihrer Hand.

    „Baby, du musst Worte benutzen. Kommunikation ist der Schlüssel.“

    Es dauerte ein paar Sekunden, bevor Gentry den Mund öffnete. „Ja, Lady. Ich glaube, ich möchte das versuchen.“

    „Was ist dein Safeword?“

    Gentry blinzelte. „Rot. Mein Safeword ist Rot.“

    „Und wann sagst du Rot?“, fragte Jenna, als sie ihre Hand um seinen Schaft legte und langsam seine Länge rieb.

    „Wenn ich zu große Schmerzen habe, um fortzufahren, oder wenn ich wirklich, wirklich Angst habe.“

   „Und was passiert, wenn du Rot sagst?“

   „Dann wird alles aufhören.“

   „Sehr gut, Baby. Vertraust du mir?“ 

   „Ja, Lady.“

   „Und vertraust du Antony?“

   „Ja, Lady.“

   „Guter Junge.“ Sie zog seine Vorhaut zurück. Indem sie mit ihrer Daumenkuppe über die Spitze seines Schwanzes strich, verschmiert sie seine Säfte um die Eichel. „Liebling, hol Hand- und Fußfesseln und binde unser Baby fest.“

   „Ja, Herrin.“

   Jenna beugte sich vor und küsste Gentry. Sie zwang ihre Zunge über seine Lippen und Zähne in einem Zusammentreffen von Mündern, das sie beide hinriss. Sie fuhr fort, ihn zu berühren und zu küssen, was ihn ablenkte, während Antony seine Knöchel an versteckte Ketten fesselte, die mit dem Bettrahmen verbunden waren, so dass Gentrys Beine weit gespreizt waren. Dann bewegte Antony sich nach oben und band Gentrys Arme an das Kopfteil.

   Als Jenna den Kuss beendete und sich zurückzog, blieb ihr Blick an seinen Boxershorts hängen. „Verdammt. Okay, Jungs, hier sind die Regeln. Selbst wenn ich euch erlaube, im Rest des Hauses Kleidung zu tragen, ist das Bett von jetzt an eine textilfreie Zone.“ Sie griff nach dem Taillenbund von Gentrys Boxershorts und zog sie nach unten, so weit sie konnte, ohne dass das Gummi zu sehr in seine Beine schnitt.

   „Ja, Herrin“, sagte Antony, als er seine Boxershorts auszog.

   „Ja, Lady“, keuchte Gentry.

   Als Jenna sich neben Gentrys Hüften kniete, legte Antony eine Flasche Gleitgel auf das Bett zwischen Gentrys ausgestreckte Oberschenkel. „Ihr könntet das hier brauchen.“

   „Danke, Liebling.“

   Jenna brauchte einen Moment, um ihre Finger mit Gleitgel einzuschmieren, bevor sie ihre Aufmerksamkeit auf Gentry richtete. „Solch ein hübscher Schwanz“, murmelte sie, kurz bevor sie über den langen, dicken, unbeschnittenen Schaft leckte.

    

    

   * * * *

    

    

   Gentry bewegte sich auf dem Bett und testete seine Grenzen. Er konnte seine Hände und Füße nur ein paar Zentimeter in jede Richtung bewegen. Dieses Wissen schickte Schauer der Erregung durch ihn, während sein Magen sich zugleich vor Angst verkrampfte. Obwohl er Antony seit Jahren vertraute, war er noch nie in solch einer Situation gewesen, wo sein Leben von den Handlungen anderer Menschen abhängen könnte. Seine Gedanken rasten und seine Muskeln waren angespannt, als er einen inneren Kampf ausfocht, ob er Rot sagen sollte oder abwarten und sehen, wo die Sache hinführte. Er könnte später immer noch Rot sagen, wenn er Angst verspüren sollte.

   Dann verschlang heißer, nasser Samt seinen Schwanz und sein Verstand hatte einen Kurzschluss. Ohne die Fähigkeit, mit sich selbst zu kämpfen, war alles, was er tun konnte, sich der Erfahrung hinzugeben. Er fühlte wie die Haare seiner Lady über seine Haut strichen. Er fühlte das Pulsieren des Blutes in seinem Schwanz, als sie ihn bis zur Wurzel in den Mund nahm. Er fühlte die kühle Luft auf seinem heißen, feuchten Fleisch, als sie wieder zurückwich.

   Er hörte seine Lady kaum, als sie seinen Schwanz völlig losließ. „Baby, du wirst nicht kommen, bis ich es dir erlaube. Verstehst du?“

   Er konnte nicht die richtigen Gehirnzellen finden, um zu antworten, bis sie die Hand ausstreckte und ihn ganz oben in die Innenseite seines Oberschenkels kniff. „Baby! Gib mir eine Antwort.“

   Er schluckte und öffnete seine Augen. „Wie bitte?“

   „Du wirst erst kommen, wenn ich sage, dass du es darfst. Verstehst du?“

   „Ja, Lady“, brachte er stöhnend hervor, als sie mit einer Hand über seinen Schwanz auf und ab streichelte. Er hatte keine Ahnung, wie er sich zurückhalten sollte. Der Druck in seinen Eiern wuchs bereits und er wusste nicht, wie viel mehr er ertragen konnte.

   Als ein kühler nasser Finger die Haut hinter seinen Eiern berührte, ließ die Notwendigkeit abzuspritzen ein wenig nach, da ihm der Rest von dem einfiel, was Lady mit ihm tun würde. Als der Finger nach hinten glitt um sein Loch zu umkreisen, versteifte Gentry sich. Die Ketten, die ihn ans Bett fesselten, klirrten, als er an ihnen zog und versuchte, sich von diesem Finger weg zu bewegen. War das wirklich, was er wollte?

   Lady nahm seinen Schwanz ganz in den Mund und schluckte. Die massierende Stimulation lenkte seine Aufmerksamkeit von dem Eindringen in sein Arschloch ab und dahin, wo sie hingehörte, auf seine Lady und alles, was sie mit ihm machte.

   Er grunzte protestierend, als sie wieder seinen Schwanz losließ, obwohl der Finger weiter seinen engen Stern umkreiste. „Entspann dich, Baby. Wir werden das langsam und locker machen. Ich werde dir nicht weh tun.“ 

   Dann öffnete sich ihr Mund über ihm und der Finger hörte auf zu kreisen. Stattdessen strich er direkt über Gentrys Öffnung. Gentry schloss die Augen und sein Kopf fiel zurück, als er zugleich versuchte, sich zu entspannen und die Kontrolle zu behalten und nicht zu kommen. Aber der Druck in seinen Eiern war so intensiv. Vor allem, als die freie Hand seiner Lady begann, mit ihnen zu spielen.

   „Lady, kurz davor.“ Seine Worte wurden zu einem Stöhnen, als ihr Mund ihn freigab und die Hand, die seinen Sack gestreichelt hatte, die Basis seines Schwanzes in einer engen Faust umklammerte.

   „Noch nicht, Baby. Du musst es dir verdienen“, murmelte Lady, als sie flüssiges Verlangen von seiner Eichel leckte.

   Gentry versuchte zu erraten, was er zu tun hatte und was er sich verdienen musste. Das Problem war nur, dass sein Gehirn so von Lust verschleiert war, dass er nicht denken konnte.

   Der Finger, der sein Loch umkreiste, wurde langsamer, fuhr aber weiterhin fort, sich zu bewegen. Kühles Gleitgel reichte von knapp unter seinem Sack bis zu seinem gerunzelten Stern. Mit einer Hand auf seinem Schwanz und einem Finger, der sein Loch umkreiste, konnte er nicht die Willenskraft aufbringen, sich zu fragen, wie das Gel dort hingekommen war. Einen Augenblick später hörte der Finger auf zu kreisen und glitt geradewegs durch seinen runzligen Stern, bevor er die Bewegung überhaupt bemerkte.

    Jeder Muskel in seinem Körper wurde starr bei diesem Eindringen. Die unmittelbare Notwendigkeit, zu kommen wich sehr, sehr weit zurück.

   „Shhh, Baby. Es ist nur mein Finger“, hörte er seine Lady murmeln, kurz bevor sein Schwanz wieder in den heißen, nassen Samt ihres Mundes gehüllt wurde.

   Es dauerte fast eine Minute, aber Gentry entspannte sich.

   Lady begann, ihren Finger hinein- und wieder hinausgleiten zu lassen, während sie sich über seiner Erektion, die so hart wie Granit war, auf und ab bewegte. Sein Atem stockte, als ihr Finger mit einem Freund zurückkehrte. Seine Muskeln protestierten und verkrampften sich wieder, aber der Anflug von Schmerz steigerte nur die wachsende Lust an der neuen Erfahrung.

   Er hielt so lange aus, wie er konnte, und versuchte, unsexy Gedanken zu denken, abtörnende Gedanken, alle Gedanken, außer, wie nahe er davor war, zu explodieren. Schließlich konnte er es nicht mehr aushalten. „Rot, rot, rot,“ rief er, als ihm Tränen in die Augen schossen.

   Sofort erstarrte Ladys Finger in seinem Arsch, als sie sich von seinem Schwanz löste. „Baby? Was ist los mit dir? Tut dir etwas weh?“

   Gentry schüttelte den Kopf und blinzelte heftig in dem Versuch, die Tränen zu stoppen, die aus seinen Augen zu strömen begannen. „Zu nah“, keuchte er. „Eine Sekunde oder ich werde abspritzen.“

   „Oh mein Schatz, es tut mir leid. Ich hätte es wissen müssen. Es ist jetzt in Ordnung, zu kommen. Oder möchtest du, dass ich aufhöre?“ Gentry sah das Lächeln seiner Lady nicht, aber er hörte es in ihrem Ton.

   „Nicht. Aufhören.“ Gentry atmete und öffnete die Augen gerade rechtzeitig um zu sehen, wie Lady den Kopf wieder über seinen Schwanz senkte und da weitermachte, wo sie aufgehört hatte.

   Es dauerte einen Moment, bis ihre erlösenden Worte den dicken Lustnebel in seinem Gehirn durchdrangen. Er durfte jetzt kommen.

   Als sein Gehirn den Sinn der Worte verstand, drückte Lady auf eine Stelle tief in seinem Arsch und seine Gedanken verflogen, als sein Körper von „so kurz davor, dass er es schmecken konnte“ zu „überwältigender Feuersturm“ überging. „Verdammt!“, schrie er, als der Druck in seinem Schwanz und seinen Eiern explodierte und aus der Spitze seines Schwanzes herausschoss.

   Seine Lady schluckte mehrmals und trank seine Befreiung, während sie noch mehr von seinem Samen aus ihm heraus massierte. Als er vor lauter Empfindlichkeit zuckte, löste sie ihre Finger aus seinem Loch und gab langsam seinen Schwanz frei. Sie küsste die Eichel, bevor sie ihn ganz losließ.

   Zur gleichen Zeit löste Antony seine Fesseln, so dass er in der Lage war, die Umarmung seiner Lady zu erwidern, sobald sie auf seiner Brust lag. Gentry schnaufte. Er war so entspannt, dass er sich nicht sicher war, ob er in der Lage sein würde, sich zu bewegen, selbst wenn jemand das Bett in Brand stecken sollte.

   Er konnte kaum die Augen offen halten, als Lady seine Wange mit ihrer Hand umfasste. „Nun, mein süßes Baby, hat dir dein erster Fingerfick gefallen?“

   „Mmmm“, war alles, was er hervorbringen konnte, obwohl er seine Wange an ihre Handfläche schmiegte.

   „Glaubst du, dass du imstande sein wirst, ihn wieder hoch zu bekommen und noch einmal zu kommen?“ Sie beugte sich näher um sein Kinn zu küssen, seine Wangen, seine Nase, bevor sie sich auf seine Lippen konzentrierte.

   „Ich denke, wenn ich es tue, wird es mich umbringen“, gab er leise zu. „Es tut mir leid.“

   „Shhh, dir braucht nichts leid zu tun. Du hast unglaubliche Ausdauer gezeigt.“ Lady bewegte sich, so dass sie neben ihm auf dem Bett lag.

   Er rollte sich auf die Seite, als sie mit dem Finger in Antonys Richtung wackelte. „Fick mich, mein Liebling. Bring mich zum Schreien, wie mein Baby es gerade getan hat.“ 

   Als Antony sich zu ihnen gesellte, kuschelte seine Lady sich näher an Gentry. „Halt mich fest, während mein Liebling ein wenig Spaß hat“, murmelte sie.

   Gentry drückte sie an seine Brust. Er schlang seine Arme um sie und begann, mit ihren Titten zu spielen, als Antony sie zu ficken begann. Es dauerte nicht lange, bevor die konzentrierte Aufmerksamkeit der beiden Männer sie ebenfalls schreiend zum Höhepunkt brachte. Antonys Schreie folgten einen Herzschlag später.

   Dann brach das Trio zusammen wie ein Haufen erschöpfter Welpen und schlief. 





   







   Kapitel 8

    

    

    

   An diesem Abend erlaubte Jenna ihren Jungs wieder, im Club herumzustreifen. Wiederum war Gentry über eine Leine mit Antony verbunden. Sie konnte es nicht erwarten, ihr Halsband an seinem Körper zu sehen, aber es musste seine Entscheidung sein. Er musste sie bitten, ihn unter ihr Kommando zu nehmen, und nicht nur ihren Entscheidungen zustimmen und sie akzeptieren. Ansonsten wäre er nicht mit ganzem Herzen bei der Sache und würde sich nicht in vollem Umfang an ihre Familie binden.

   „Wie kommt er mit allem klar?“, fragte Taurus, als er ein Glas Ginger Ale auf die Theke vor ihr stellte.

   Jenna nickte, behielt aber ihre Gedanken für sich. Sie wollte nicht eingestehen, dass es weh tun würde, und zwar sehr weh, falls Gentry entschied, dass er sich nicht ihrer Familie anschließen wollte. Ganz so wie es Taurus mit seiner Maus ergangen war, hatte sie schon am Freitagabend gewusst, dass Antony richtig lag und Gentry der einzige Mann war, der sie während Antonys Einsatz trösten könnte. Sie hasste es, das zuzugeben, aber Antony lag auch richtig mit seiner Annahme, dass sie jemanden brauchte, der sich um sie kümmern würde. Sie mochte zwar eine Domme sein, aber sie war auch eine Frau.

   „Wie weit hast du ihn gebracht?“

   „Weit genug, um zu wissen, dass, wenn er es will, wir eine richtig tolle kleine Familie sein könnten.“ Jenna stand auf. „Ich werde für eine Weile in mein Büro gehen. Behalte sie im Auge, ja?“

    

    

   * * * *

    

    

   „Können wir uns ein paar Minuten hinsetzen?“, bat Gentry, nachdem sie einer intensiven Bondage und Tease – und – Denial – Vorführung zugesehen hatten, in der die Frau fast zehn Minuten lang um Erfüllung gebettelt hatte, bevor der Dom ihrem Flehen nachgekommen war. 

    „Sicher. Komm.“ Antony führte ihn durch den Raum zu einer Nische, wo mehrere weibliche Subs zusammensaßen. „Was dagegen, wenn wir uns zu euch gesellen, die Damen?“

    „Nur, wenn du uns deinen Freund vorstellst, Antony“, sagte eine sinnliche Rothharige, die einen leuchtend orangenen Body trug. Das schmale Band um ihren Hals bedeutete, dass sie zu jemandem gehörte, aber Gentry sah keinen Dom in der Nähe, der über sie wachte.

    „Ich bin überrascht, dich hier zu sehen, Whitney. Ich dachte, Taurus würde dich an die Theke fesseln, damit er dich vor den unmoralischen Einflüssen anderer bewahren kann“, sagte Antony, als er sich auf dem von der Rothaarigen entfernten Ende der Couch niederließ. Er wies Gentry auf den Stuhl neben ihm.

   „Das würde er auch, wenn er herausfinden könnte, wie er die anderen Doms davon abhalten kann, mich anzufassen. Aber es ist noch früh, und ich bin sicher, dass er sich etwas überlegt“, sagte sie mit einem Lächeln. „Es spielt keine Rolle. Jeder weiß, wem ich gehöre und dass Taurus irrsinnig besitzergreifend ist. Wann hat Jenna dir denn erlaubt, einen Sklaven auszusuchen? Ist es überhaupt möglich, dass ein Slave einen Sklaven hat?“

    „Ich denke schon, dass es möglich ist. Merlin scheint mit Sloan soweit alles richtig zu machen.“ Antony zuckte mit den Schultern. „Das ist Gentry. Er ist nicht mein Sklave. Ich passe nur für meine Herrin auf ihn auf und beantworte seine Fragen. Wir machen dieses Wochenende einen Probelauf mit einer zwei-Sklaven-und-eine-Herrin-Beziehung. Gentry, das ist Whitney Elliott. Sie gehört Master Taurus.“ 

   Gentry nickte einen Gruß, obwohl er sah, wie Taurus seinen Platz hinter der Theke verließ und in ihre Richtung ging. „Äh, Antony? Er sieht nicht glücklich aus.“

   Bevor Antony antworten konnte, kam Taurus an. Er reichte Whitney eine Flasche Wasser. „Trink das, Maus. Du wirst die Flüssigkeit für später brauchen.“ Dann wandte er sich zu Antony und beugte sich nach vorne, bis er Nase an Nase mit dem Sub war. „Versau mir ja meine Sub nicht.“ 

   Antony schluckte. „Ja, Sir.“

   Dann wandte er sich an Gentry und smaragdgrünes Feuer loderte in seinen Augen. „Das gilt auch für dich.“

   Gentry nickte. „Ja, Sir.“

   „Gut. Schön, dass wir einander verstehen.“ Mit Blick auf Whitney beugte er sich vor und küsste sie lang und hart, während seine Finger an ihren Brustwarzen zupften. „Sei ein gutes Mädchen und hör auf nichts von dem, was der da sagt.“ Er neigte seinen Kopf in Antonys Richtung. „Ich habe in etwa einer halben Stunde oder so Pause.“

   „Ja, Master“, murmelte Whitney lallend vor Lust.

   Sobald Taurus wieder davon stolziert war, wandte sich Gentry an Antony. „Was würde er mit uns machen, wenn wir sie versauen würden?“

   Antony schauderte. „Ich will nicht einmal darüber nachdenken.“

   „Du hast Angst vor meinem Master?“, neckte Whitney. „Er ist ein zahmes Kätzchen im Vergleich zu einigen der Doms hier“, bemerkte sie.

   „Nicht, wenn man in der Wohnung gleich gegenüber von seiner wohnt und er mit meiner Herrin verwandt ist. Ich habe es an einem Abend vor etwa einem Jahr zu weit getrieben. Meine Herrin erlaubte ihm, mich an das Kreuz am Ende der Bar zu binden. Dann ließ er die Subs ohne feste Doms eine nach der anderen zu mir kommen und entweder mit dem Mund oder den Händen mit mir spielen, bis ich kam. Als er mich schließlich losband, konnte ich nicht mehr gehen. Er musste mich nach oben tragen. Die Herrin war nicht glücklich, dass ich drei Tage lang keinen Steifen bekommen konnte. Seitdem muss er nur noch fest in meine Richtung schauen und mein Schwanz wird weich.“ 

   „Oh“, sagte Whitney, bevor sie ihre Aufmerksamkeit auf Gentry richtete. „Und was tust du, wenn du nicht Antony hinterhergehst?“

   „Ich bin Tischler.“

   Nachdem sie über ihre Arbeit und den Club gesprochen hatten, kam das Gespräch auf den Sub-Lifestyle. Die Frauen beantworteten bereitwillig Gentrys Fragen über das Devotsein. Als sich ein großer, dunkelhaariger Dom zu ihnen gesellte, wurden alle still und senkten ihre Blicke auf den Boden. Der Dom ignorierte die anderen und hielt vor Gentry und Antony an.

   „Bist du Gentry?“

   Gentry nickte.

   „Worte, Sub.“

   Gentry warf einen Blick auf Antony, der leise „Sir“ mit den Lippen formte und nickte, dass er antworten sollte.

   „Ja, Sir, ich bin Gentry.“

   „Ich habe gehört, dass du einige der Möbel hier im Club gemacht hast?“

   „Ja, Sir, ein paar davon.“

   „Bist du an etwas Kommissionsarbeit interessiert? Ich stelle einen Kerker zusammen und habe sehr spezifische Bedürfnisse.“ 

   Gentrys Augen weiteten sich. „Ich könnte es versuchen, Sir. Ich müsste eine Vorstellung bekommen von dem, was Sie brauchen, aber ich würde es gerne versuchen.“ 

   Der Dom nickte. „Das ist gut. Ich werde mit Mistress Jenna Kontakt aufnehmen.“ Damit drehte er sich auf dem Absatz um und ging weg.

   Gentry wandte sich an Antony. „Welche spezifischen Bedürfnisse?“

   „In diesem Lifestyle kann man das nie sagen“, antwortete Antony und wurde nachdenklich. „Weißt du, das könnte eine ganz neue Karriere für dich eröffnen.“

   „Was meinst du? Warum denkst du das?“

   „Es gibt nicht so viele Handwerker, die BDSM-Möbel auf Kundenwunsch anfertigen. Ein paar zufriedene Kunden, und du könntest mehr Aufträge haben, als du abarbeiten kannst. Aber das ist etwas, worüber du später nachdenken solltest.“ Antony schob sich von seinem Sitz und kniete, als Jenna sich zu ihnen gesellte.

   Gentry folgte ihm und nahm die Sklaven-Position ein, die mit jedem Mal, wenn er sie einnahm, leichter einzunehmen und zu halten war.

   „Hat Master James mit dir gesprochen, Baby?“

   „Ja, Lady.“

   „Und was hast du ihm gesagt?“ 

   „Ich sagte ihm, ich könnte es versuchen.“

   „Guter Junge.“ Die Herrin korrigierte seine Haltung, so dass er ein wenig gerader saß als zuvor, dann schob sie ihre Finger durch die Locken, die er nach der Dusche zuvor auf ihren Befehl hin wild und ungezähmt gelassen hatte. „Was würdet ihr zwei von einem Vanilla-Abend halten?“

   „Wie du wünschst, Herrin.“

   „Was auch immer du willst, Lady.“

   „Gut. Mir ist nach einem Film und Pizza.“ 

   Antony stand leichtfüßig auf und Gentry imitierte jede seiner Bewegungen, da er keine Enttäuschung für seine Lady sein wollte. Antony reichte seine Leine an seine Lady weiter und trat dann zurück. Seine Lady schob ihre Hand durch die Schlaufe, bevor sie nach Gentrys Hand griff. Er sah sie an, wohl wissend, dass er wahrscheinlich dumm aussah, wie er nur so da stand, aber er wusste nicht, was er sonst tun sollte.

   Als er sich nicht bewegte, schaute sie über ihre Schulter. Einen Schritt nähertretend sah sie zu ihm auf. „Es ist alles in Ordnung, Gentry. Sobald wir nach oben gehen, werden wir Vanilla sein. Weißt du, was das bedeutet?“ 

    Gentry schüttelte den Kopf.

   „Vanilla bedeutet, dass wir uns einen Film ansehen werden und danach gibt es Pizza und Bier. Kein Baby oder Liebling, keine Herrin oder Lady. Wir entspannen uns und reden und genießen die Gesellschaft der anderen“, erklärte Jenna.

   „Darf ich Fragen stellen?“

   „Natürlich. Egal, wie bizarr oder seltsam oder unangenehm sie auch sein mögen, ich ermutige zu Fragen. Aber wir müssen uns beeilen und ein paar Kleider anziehen oder wir werden den Anfang verpassen.“

   „Ja, Lady.“ Gentry grinste und folgte leichtfüßig, als sie ihn zum Hintereingang führte, wo Antony auf sie wartete.

    

    

   * * * * 

    

    

   „Ich glaube, ich sollte mich wohl auf den Weg machen?“, sagte Gentry am Sonntagmorgen, als er sorgfältig den Küchentisch abwischte, während Antony das restliche Frühstücks-Geschirr in den Geschirrspüler räumte. Seine Aussage klang wie eine Frage, als er Jenna anblickte.

   Sie saß am Tisch und trank Kaffee, während sie Zeitung las und die nackten Hintern der beiden Männer mit dem Lächeln einer zufriedenen Frau betrachtete. Sie trug ein weiteres Seidenkleid, dieses in Honiggold mit marineblauer und kastanienbrauner Stickerei.

   „Ist das eine Frage oder eine Ansage, Baby?“, fragte sie und legte die Zeitung beiseite.

   Er bemerkte, dass sie die Namen änderte, und erkannte, dass ihr Vanilla-Abend vorbei war, und sie jetzt wieder ihre Dom / Sub – Namen benutzen würden. Es fiel ihm immer noch schwer, den Unterschied zu verstehen, aber Antony versicherte ihm, dass er es schnell lernen würde, zusammen mit vielen anderen Dingen, die er nicht verstand. Aber nur, wenn er entschied, dass er dieses Leben wollte und bereit war, sich darauf einzulassen.

   Das war die eigentliche Frage, nicht wahr?

   Gentry dachte einen Moment lang darüber nach, bevor er mit den Schultern zuckte. „Ich bin mir nicht sicher. Ich bin seit Freitag hier und es war großartig, aber ich muss nach Hause gehen, Wäsche waschen und mich für die Arbeit morgen vorbereiten.“ 

    

    

   * * * * *

    

    

   Jenna legte die Zeitung beiseite und studierte den Mann vor ihr. Wie ihr schöner Antony auch war er gut gebaut, großartig im Bett und hatte sich in weniger als achtundvierzig Stunden in einen fast perfekten Kandidaten für einen Sub verwandelt. Obwohl er in Bezug auf einige der Dinge, die sie getan hatten, Scheu gezeigt hatte, hatte er sein Safeword nur einmal verwendet und das war eher ihre Schuld gewesen als seine, weil sie ihn zu lange zu sehr gedrängt hatte.

   Seit Freitagabend hatte sie viel und gründlich über Antonys Vorschlag nachgedacht, Gentry in ihre Familie aufzunehmen, damit sie nicht allein sein würde, wenn er im Einsatz war. Letztlich musste die Entscheidung von Gentry kommen, aber sie war bereit zu tun, was auch immer sie konnte, um ihn zu beeinflussen.

   „Gehen wir in den anderen Raum und reden.“ Sie stand auf und streckte ihre Hand aus. „Liebling, mach hier drin alles fertig.“ 

   „Ja, Herrin“, antwortete Antony mit einem Grinsen, das ihr sagte, dass er mit dem, was sie und Gentry entschieden, einverstanden sein würde.

   





   







   Kapitel 9

    

    

    

   Statt ihn ins Wohnzimmer zu führen, wandte sie sich in Richtung Schlafzimmer. Gentry folgte ihr prompt, obwohl er sich nicht sicher war, dass er in der Lage sein würde, ihn wieder hochzukriegen. Er war so oft gekommen, seit er Antony am Freitag im Restaurant getroffen hatte, dass er nicht sicher war, ob er die nächsten paar Tage überhaupt eine Erektion bekommen könnte. 

   Gleich hinter der Tür ließ Jenna seine Hand los und ging in den begehbaren Kleiderschrank. Immer noch nicht sicher, was sie vorhatte, blieb er stehen und wartete. Einen Augenblick später kehrte sie mit einem Stapel ordentlich gefalteter Kleidung zurück. Da Antony ihm das ganze Wochenende über angemessene Kleidung ausgeliehen hatte, musste er zweimal hinschauen, um die Kleidung als die zu erkennen, die er am Freitag getragen hatte.

   Die ausgeblichene helle Jeans und das T-Shirt, das von marineblau zu einer unscheinbaren lila-blau-grauen Farbe verblasst war, war seine Arbeitskleidung, aber in Jennas Händen, mit dem teuren Seidenkleid als Kulisse, sahen sie aus wie Lumpen. Ein Gefühl von Traurigkeit überkam ihn. Er hatte das Gefühl, nicht gut genug zu sein – nicht für diesen Ort, diese Frau oder diese Situation, und das machte ihm zu schaffen.

   Jenna legte die Kleider auf das Bett, bevor sie sich umdrehte und ihn anschaute. „Zieh dich an und komm dann ins Wohnzimmer.“

   Er nickte, als sie auf dem Weg aus dem Zimmer an ihm vorbeiging. Nachdem sie gegangen war, rührte er sich nicht. Er konnte es nicht. Er wollte sich nicht anziehen. Er wollte nicht in sein Leben zurückkehren. Er wollte hier bei ihr und Antony bleiben. Er wollte lernen, was er wissen musste, damit seine Lady ihn regelmäßig mit ihrem „guter Junge“ lobte. 

   Er war das ganze Wochenende neben sich gewesen, aber er wusste tief in seinem Inneren, dass dies war, wo er sein musste.

   Sein Elend wuchs mit jeder Sekunde, während Gentry T-Shirt und Jeans anzog. Die Kleidung fühlte sich merkwürdig an und beengend, nachdem er sich daran gewöhnt hatte, nackt oder in Antonys Boxershorts herumzulaufen. Mit einem Seufzer verließ er das Schlafzimmer und begab sich zu Jenna ins Wohnzimmer. Sie stand am anderen Ende des Sofas, genauso entspannt und dominant, wie sie es das ganze Wochenende gewesen war. Und als ob sie in den Domme-Modus umgeschaltet hätte, war ihr Gesichtsausdruck leer, als sie ihn musterte.

   „Setz dich, Gentry. Wir müssen über ein paar Dinge sprechen, bevor du gehst“, sagte sie und deutete zu dem anderen Ende der Couch.

   Gentry setzte sich auf das Sofa. Er fühlte sich unsicher und seltsam deprimiert. Die Füße zusammen auf dem Boden stehend und die Hände im Schoß gefaltet, saß er da. Er biss sich auf die Lippe und konzentrierte sich auf eine tiefe und regelmäßige Atmung. 

   „Das war ein intensives Wochenende für dich, nicht wahr?“, sagte Jenna, als sie den Abstand überwand und sich neben ihn setzte.

   „Ja, Lady.“

   „Du musst mich jetzt im Moment Jenna nennen. Wir sind nicht in einer Szene und ich fühle mich auch nicht sehr dominant.“ Jenna legte ihre Hand auf seine Finger, die in seinem Schoß ineinander verschränkt waren. „Wir sind nur Jenna und Gentry, die über die Möglichkeit einer Zukunft sprechen.“

   Gentry nickte und schluckte in dem Versuch, den Kloß loszuwerden, der in seiner Kehle steckte.

   „Wie fühlt es sich an, wieder deine Kleidung zu tragen?“

   „Seltsam. Ich war mir am Freitagabend nicht sicher, aber es dauerte nicht lange, bis ich mich ans Nacktsein gewöhnt hatte“, murmelte Gentry, als er auf seine Knie starrte. Seine Wangen brannten.

   „Was empfindest du für mich, Gentry?“

   Den Kopf hebend, sah Gentry die Frau neben ihm an. Obwohl ihr Gesicht ausdruckslos war, waren ihre Augen alles andere als das. Er sah Hitze und Hunger und noch etwas anderes. Furcht vielleicht? Aber vor was würde sie sich denn fürchten?

   Dann traf es ihn. Sie wollte ihn nicht gehen lassen.

   Dieses Wissen gab ihm Mut. „Ich bin dabei, mich in dich zu verlieben. Aber wir haben bisher nur eineinhalb Tage zusammen verbracht und wie du schon sagtest, das sind intensive Stunden gewesen. Wird dieses Gefühl sich ändern, wenn ich nach Hause gehe? Ich hoffe es nicht, aber ich muss morgen zur Arbeit gehen, so unbefriedigend sie auch sein mag.“

   „Du magst deine Arbeit nicht?“

   „Es ist ein Job.“ Er zuckte die Achseln und senkte den Blick. „Es reicht, um die Rechnungen zu bezahlen und ein Dach über dem Kopf zu haben.“

   Die Wahrheit war, dass er das Baugewerbe hasste. Er bevorzugte es, Möbel herzustellen, obwohl selbst Antony nichts von dieser Seite seines Lebens wusste. Die Möbel, die er in seiner Freizeit machte, füllten einen gemieteten Lagerplatz, weil es schwer für ihn war, sie zu verkaufen. Wenn er mitbekam, dass jemand etwas brauchte, spendete er oft einen Tisch und Stühle oder was auch immer benötigt wurde an verschiedene Hilfsorganisationen. Obwohl er es bevorzugte, seine Arbeit zu verkaufen, hatte er Mühe, Abnehmer für seine modernen Interpretationen von traditionellen Designmöbeln zu finden.

   „Was würdest du lieber tun?“

   „Ich stelle gerne Möbel her. Ich bin auch gut darin, aber ich habe einfach nicht die Werbe- oder Marketing-Fähigkeiten, um damit ein profitables Geschäft aufzubauen.“

   Jenna nickte. „Das ist etwas, woran wir gemeinsam arbeiten können. Ich weiß, dass du einige Zeit brauchst um nachzudenken, aber Antony hat recht, du brauchst Training, bevor er geht. Aber du musst etwas verstehen. Das Leben hier ist in der Regel mehr Vanilla, als wir an diesem Wochenende gelebt haben. Sicher laufen wir nackt im Haus herum und es gibt Sex und Befehle, Belohnungen und Strafen, aber dieses Wochenende war ein Crash-Kurs im Domme / Sub-Lifestyle.“

   Gentry nickte. „Ich kam wohl dieses Wochenende wie ein kompletter Idiot rüber. Ich stand ja nur rum und wartete darauf, dass du mir sagst, was ich tun soll ...“

   „Nein, mein Schatz, das bist du nicht. Du warst unschuldig und vertrauensvoll und bereit zu lernen.“ Jenna lehnte sich vor und küsste ihn sanft. „Wenn du wirklich gehen willst, kannst du das tun, aber ich wünschte, du würdest bleiben. Ich denke, du wirst einmal ein ausgezeichneter Sub sein und ich würde mich freuen, wenn du mir dein Vertrauen schenkst und mich dein Training übernehmen lässt, sowohl bevor Antony aufbricht als auch während er weg ist.“ 

   „Was passiert dann?“

   „Wann?“

   „Was passiert, wenn Antony zurück kommt? Wirst du mich dann auf die Straße setzen?“ 

   „Auf keinen Fall!“, warf Antony ein, als er sich zu ihnen gesellte. Er trug ein Paar schwarze Boxershorts mit bunten Pfotenabdrücken darauf. Er setzte sich auf den Couchtisch vor ihnen. „Kumpel, dies ist nicht nur eine vorübergehende Lösung. Wir möchten, dass du dich dauerhaft an unsere Familie bindest.“ 

   Gentry sah Jenna auf der Suche nach Bestätigung an.

   Sie lächelte. „Das ist richtig Gentry. Wenn du dich bereit erklärst, dich unserer Familie anzuschließen, ist es für immer oder bis du entscheidest, dass du nicht mehr hier bei uns sein willst. Vielleicht wäre es am besten, wenn du nach Hause gingst.“ Sie hielt ihre Hand hoch, als beide Männer den Mund öffneten. „Wenn du wiederkommen willst, bist du jederzeit willkommen. Aber jetzt musst du erst mal Druck abbauen. Du musst zurück zu deinem Leben gehen und dich umschauen, bevor du dich entscheidest, es für uns aufzugeben. Wenn du bereit bist, kannst du zurückkommen. Wenn du deine Ausbildung fortsetzen willst, wirst du mich zu dieser Zeit Herrin nennen.“

   Sie beugte sich vor und küsste ihn. Der lange, von Leidenschaft erfüllte Kuss ließ seinen Schwanz voller Aufmerksamkeit anschwellen. Als sie ihn schließlich frei gab, strich sie mit der Hand über seine Brust und tätschelte seine Erektion. „Wenn du dich entscheidest, wieder zu kommen, dann nimm dir den nächsten Monat frei, damit wir mit deiner Ausbildung beginnen können.“ Sie stand auf und ging auf das Schlafzimmer zu. „Oh, und Gentry?“ 

   „Ja?“

   „Ich liebe dich auch.“

   Ihre Worte drangen in ihn und füllten den hohlen Platz neben seinem Herzen, von dem er immer gewusst hatte, dass die richtige Frau ihn einmal einnehmen würde.

   Bevor er reagieren konnte, verschwand sie ins Schlafzimmer und schloss die Tür hinter sich.

   „Komm, ich werde dich rausbringen“, sagte Antony.

   Als er ein paar Minuten später durch die Hintertür des Clubs trat, blinzelte Gentry im hellen Sonnenlicht. Er fuhr wie auf Auto-Pilot geschaltet nach Hause. Seine Gedanken blieben auf die vergangenen eineinhalb Tage konzentriert, die er in einem Leben verbracht hatte, das so ganz anders als sein eigenes war. Ein Leben, das er genossen hatte. Ein Leben, das er jetzt als sein eigenes wollte.

   Obwohl er keine sexuellen Gedanken für Antony hatte, hatte er es genossen, Jenna mit dem Mann zu teilen. Sie war ein Tiger und er war begeistert von der Art, wie sie über sie beide das Kommando übernahm, sowohl im Bett als auch außerhalb davon.

   Als Gentry in seine ein-Zimmer-Wohnung ging, hatte er seine Entscheidung getroffen. Er stellte die Mini-Jalousien an allen Fenstern so ein, dass die Nachbarn nicht schockiert sein würden. Er schaltete den Fernseher ein um eine Geräuschkulisse zu schaffen, dann zog er seine Kleider aus. Er warf sie in die fast volle Waschmaschine / Trockner-Kombination in der Küche und schaltete das Gerät ein. Deswegen war er schließlich nach Hause gekommen, um in sein Leben zurückzukehren und sich mit seinen Erledigungen fürs Wochenende zu beschäftigen.

   Sobald er sich darum gekümmert hatte, ging er nach seinem Handy suchen. Er hatte vergessen, es am Freitag mit zur Arbeit zu nehmen, wie er es etwa die Hälfte der Zeit über tat. Er fand es auf dem Couchtisch unter der Zeitung vom Freitag, genau dort, wo er es liegengelassen hatte. Als er versuchte, es einzuschalten, entdeckte er, dass der Akku leer war. Er steckte es an den Strom, schaltete es ein und überprüfte es auf Textnachrichten. Er war nicht überrascht, dass es keine gab. Niemand meldete sich je bei ihm. 

   Auf der Couch sitzend strich er mit den Händen über seinen Körper und spürte seine Haut, begeistert von der Tatsache, dass er nackt da sitzen konnte, ohne sich dabei seltsam zu fühlen. Bisher hatte er sich mit seinem Körper oder dem Nacktsein so unwohl gefühlt. Er musste Jenna und Antony dafür dankbar sein, ebenso wie für so viele andere Dinge, die er über sich selbst gelernt hatte.

   Gentry saß da und dachte über das Wochenende nach. Er ging alles durch, was er gesehen und erlebt hatte. Er überlegte, wie er sich fühlte, sowohl die guten als auch die schlechten Empfindungen. Als der Trockner fertig war, traf Gentry seine Entscheidung.

    

    

   * * * *

    

    

   Jenna ertappte sich dabei, wie sie knurrte, als sie durch die Wohnung zur Eingangstür stolzierte. Wer auch immer auf der anderen Seite war würde teuer dafür bezahlen, sie am Sonntagnachmittag zu stören. Sonntage waren ihr heilig, auch wenn sie seit ihrem High School-Abschluss nicht mehr in einer Kirche gewesen war.

    Antony hatte die strikte Anweisung, am Sonntag jeden von ihr fern zu halten. Aber Antony war vor ein paar Minuten gegangen, um etwas vom Chinesen zu holen, was sie sich zum Abendessen ausgesucht hatten. Sie musste sich also selbst um diese Angelegenheit kümmern. Was bedeutete, dass jemand verletzt werden würde.

    Sie hatte gedacht, dass sie Taurus inzwischen abgewöhnt hätte, unangemeldet reinzuschauen. Was konnte er denn jetzt schon wieder wollen?

   „Nein, Taurus, wir wollen nicht zum Essen rüberkommen, also hör auf, uns zu belästigen“, grummelte sie, als sie die Tür aufriss. Sie war überrascht, dass Taurus nicht dort stand. Niemand stand da. Erst als sie ihren Blick nach unten richtete, entdeckte sie den Grund für die Störung ihrer sonntagnachmittäglichen Ruhe. „Was zum Teufel soll das? Was machst du hier? Und wo ist deine Kleidung?“

    

   





   







   Kapitel 10

    

    

    

    „Ich bin hier, um die Herrin zu bitten, einen unwürdigen Sub unter ihr Kommando zu nehmen. Ich habe heute Morgen einen Fehler gemacht. Ich hätte nie gehen dürfen. Bitte, Herrin, bitte lass mich nach Hause kommen.“ 

    Gentry senkte den Kopf noch tiefer aus Angst vor Ablehnung. Er hatte Antony im Foyer im Erdgeschoss getroffen und es war der Vorschlag seines besten Freundes gewesen, dass er sein Begehren in dieser Art und Weise äußern sollte.

    Als die Sekunden dahinschlichen, begann Gentry sich Sorgen zu machen. Hatte er seine Chance vertan, indem er gegangen war? Er schloss die Augen und nahm einen tiefen Atemzug, den er dann in einem Seufzer ausstieß. Er würde es überstehen. Er würde nur seinen Chef anrufen und sich entschuldigen müssen, weil er ihn einen herz- und fantasielosen Geizkragen genannt hatte. Es würde einige Kriecherei erfordern, aber er könnte seinen Job wahrscheinlich wieder bekommen. Wenn nicht, gab es immer noch andere Jobs für Schreiner. Da er seinem Wohnungsverwalter noch nicht gesagt hatte, dass er ausziehen würde, war das kein Problem. Er würde eben einfach dortbleiben.

    „Sieh mich an, Gentry.“ Jennas Ton war weich und kontrolliert, aber ohne den Unterton von Macht, der darin schwang, wenn sie im Domme-Modus war.

    Er blinzelte mehrere Male, bevor er seinen Blick zu ihr hob.

    „Bist du sicher?“

    „Ja, Herrin. Ich wusste es, als ich wegfuhr, aber ich habe gegen das Gefühl angekämpft. Als ich mit Wäschewaschen fertig war, wusste ich sicher, dass mein Platz hier ist, bei dir und Antony. Ich liebe dich, Herrin. Bitte schick mich nicht weg.“ Er wusste, dass er bettelte, aber konnte sich nicht davon abhalten.

    „Aufstehen.“

    Gentry bewegte sich geschmeidig, obwohl seine Muskeln schmerzten, weil er alles, was er besaß, eingepackt hatte, und das, nachdem sie in den letzten achtundvierzig Stunden so viel Sex gehabt hatten. Sobald er auf den Beinen war, fand er sich mit einer zitternden Frau in den Armen wieder.

    „Ich wollte dir bis morgen Abend Zeit zum Nachdenken geben. Dann wären wir gekommen, um deine Rückkehr zu fordern. Antony hat sogar angefangen, eine Rede vorzubereiten. Was ist mit deiner Arbeit?“

    „Ähm, na ja, also was das betrifft ... Ich habe keine mehr. Ich rief meinen Chef an und bat um einen Monat Freistellung, aber er lehnte ab. Also habe ich gekündigt.“ Gentry beugte die Knie, so dass er seine Unterarme um ihren Hintern legen konnte. Er richtete sich auf und hob sie dabei leicht in seine Arme. „Ich dachte, wenn es für dich in Ordnung ist, könnte ich mich in der Herstellung von maßgefertigten Sex-Möbeln versuchen. Sobald wir mit meinem Training fertig sind, natürlich.“ 

    Seine Angst verdampfte wie Tau am frühen Morgen in der Sonne, als seine Herrin zustimmend lächelte. „Ich denke, das ist eine wunderbare Idee. Wo ist deine Kleidung?“

   Sie schlang ihre Arme und Beine um ihn, dann rutschte sie höher, so dass ihre Klitoris über seinen stahlharten Schaft rieb. Mit einer Bewegung ihrer Hüften glitt die Spitze von seinem Schwanz in ihren Eingang. Beide seufzten, als er sie absenkte, bis sie ihn vollständig in ihrer warmen, feuchten Muschi aufgenommen hatte. Nachdem er die Haustür mit einem Fußtritt geschlossen hatte, trug er sie weiter in die Wohnung. Er ging langsam durch das Wohnzimmer, wobei er sie mit jedem Schritt auf seinem Schwanz bewegte. Das, kombiniert mit ihrem wechselnden An- und Entspannen um seinen Schaft machte es schwer, ihre Frage zu beantworten.

    „Im Aufzug. Antony sagte, er würde sie mitbringen, wenn er zurückkommt. Wo ist er eigentlich hin?“

    „Chinesisches Essen holen. Geh ins Schlafzimmer.“ 

    „Was auch immer du wünschst, Herrin. Was auch immer dich glücklich macht.“

    Im Schlafzimmer angekommen, hielt Gentry inne. „Wo?“, keuchte er.

    „Wo auch immer ich dich haben kann. Aber jetzt setz dich erst mal auf das Bett. Wir müssen reden.“

    Gentry ging zum Bett und setzte sich. Er kämpfte gegen das Stöhnen, das aufstieg, weil diese Frau um ihn geschlungen war. Sobald sie beide es bequem hatten, wanderten seine Hände auf ihre Hüften.

    Seine Herrin schüttelte den Kopf und hielt sich beharrlich in Position, wobei ihre Beckenknochen aneinander gepresst waren. „Nein, Baby. Wir reden jetzt, wir ficken nicht.“ 

    Gentry seufzte. „Ja, Herrin.“ Er drehte den Kopf um wegzuschauen in der Hoffnung, dass sie seine Enttäuschung nicht sehen würde.

    „Augen auf mich, Baby“, sagte sie leise, als sie seine Wange mit ihrer Hand streichelte.

    Seine Augen wanderten zu ihr, und er sah Liebe, Freude und Angst in ihren flaschengrünen Augen. Sie hatte Angst? Vor was denn?

    „Herrin?“ Er fuhr mit der Hand über ihren Rücken und legte seine Finger um ihren Nacken.

    „Dies ist ein besonderer Moment, aber ich muss dir einige Dinge sagen. Zunächst einmal, auch wenn ich dir ein Halsband anlegen werde, wird es kein abschließbares sein. Noch nicht. Wir machen das hier langsam und gemächlich, in kleinen Schritten. Später, wenn wir beide das Gefühl haben, dass es genügend Vertrauen zwischen uns gibt, dann, und nur dann, wird das Halsband abgeschlossen werden.“ 

    Gentry nickte zur Bestätigung, dass er verstanden hatte, schwieg aber ansonsten.

    „Diese nächsten Wochen werden eine Lernphase für uns alle sein. Du bist noch nie ein Sklave gewesen. Ich hatte noch nie zuvor zwei Männer zu meiner Verfügung. Antony musste noch nie meine Aufmerksamkeit teilen. Es wird von uns allen Geduld und Kommunikation erfordern, damit das hier funktioniert.“ 

    Gentry nickte wieder. „Kommunikation ist der Schlüssel“, flüsterte er.

    „Ja, so ist es. Davon abgesehen, möchte ich dich wissen lassen, dass ich mich wirklich geehrt fühle. Dich unter meine Kontrolle stellen zu können ist ein schönes Geschenk. Ich heiße dich in meinem Haus, meinem Bett und meinem Herzen willkommen.“ Sie lächelte. „Aber, wenn ich dich jemals ohne Erlaubnis beim Herumspielen mit jemand anderem erwischen sollte, ist es vorbei. Du wirst auf der Straße landen, in was auch immer du gerade anhast, oder wahrscheinlich eher nicht anhast. Verstehst du?“

    „Ja, Herrin, ich verstehe. Und ich danke dir. Ich werde versuchen, dich nicht zu enttäuschen.“ 

    Jenna lehnte sich vor und leckte ihm über das Gesicht, vom Kinn bis zur Spitze seiner Nase, die sie dann küsste. „Oh, du wirst gelegentlich etwas falsch machen, aber darum geht es ja bei der Ausbildung. Alles, was ich hoffe, ist, dass du dir ernsthaft Mühe gibst und deinen Fehlern zu lernen versuchst.“ 

    Gentry grinste. „Das kann ich machen. Ich bin schon immer ein schneller Lerner gewesen.“ 

    „Gut. Jetzt fick mich, Baby.“ Ihre Stimme wurde immer stärker und die Freude verwandelte sich in einen Ausdruck von sexueller Macht, die einen Schauer durch Gentry jagte.

    „Möchtest du mich reiten, Herrin?“

    „Nein, ich möchte, dass du mich so fickst, wie du es willst.“

    „Herrin?

    „Betrachten wir das als eine Belohnung dafür, dass du zur Vernunft gekommen und nach Hause zurückgekehrt bist, wo du hingehörst. Wenn du mich gezwungen hättest, dir nachzulaufen, hätte ich dir eine Strafe auferlegt und keine Belohnung gewährt.“ 

    Gentry nickte.

    Er hob sie von seinem jetzt pulsierenden Schwanz und deutete auf das Kopfende des Bettes. „Auf den Rücken, Arme und Beine gespreizt,“ sagte er mit heiserer Stimme. Als sie sich drehte, um über das Bett zu kriechen, schlug er auf ihre linke Arschbacke.

    Sie warf einen Blick über die Schulter, eine Augenbraue höher gezogen als die andere. „Treib es nicht zu weit, Baby. Du willst dir doch nicht stattdessen eine Strafe einhandeln, nicht wahr?“

    Gentry erstarrte. „Nein, Herrin. Es tut mir leid.“

    „Denk nur dran. Ich erteile eine Bestrafung, ich bekomme sie nicht.“ Sie ließ sich auf dem Bett nieder und breitete anmutig ihre Arme und Beine aus.

    „Sehr wohl, Herrin.“

   Gentry kroch zwischen ihre Beine und küsste dabei die wohlgeformten Gliedmaßen. Zuerst ein Knöchel, dann die gegenüberliegende Wade, immer im Wechsel. Er arbeitete sich zu ihren Schenkeln vor, wo er begann, Kreise mit seiner Zunge zu zeichnen.

    Seine Herrin stöhnte anerkennend, als er sich über den feuchtheißen Bereich zwischen ihren Beinen hermachte. „Oh ja“, hauchte sie, als seine Zunge über ihren offenen, nassen Eingang strich und dann höher zwischen ihre geschwollenen Lippen, um ihre Klitoris zu liebkosen.

    Gentry nahm sich Zeit zum Spielen. Obwohl dies seine Belohnung war, rührte seine Lust daher, dass er dafür sorgen konnte, dass seine Herrin voll bei der Sache und glücklich war. Er fuhr fort zu spielen, bis ihr ganzer Körper zu zittern begann. Obwohl er noch vor ein paar Stunden gedacht hatte, dass er für mehrere Tage nicht in der Lage sein würde, einen Steifen zu bekommen, pochte sein Schwanz jetzt im Takt mit seinem beschleunigten Herzschlag. Auf einmal waren sie beide zu kurz vor dem Höhepunkt.

   Er brauchte eine Minute, um die Kontrolle über sich wiederzuerlangen, also rutschte er höher und legte seine Wange auf ihren Bauch. Ihre Haut fühlte sich so weich gegen seine an. Er dachte, dass sie einen Protest murmeln würde, konnte ihre Worte aber nicht erkennen. Er hob den Kopf, sobald er in der Lage dazu war, ohne Angst zu haben, in den nächsten fünf Sekunden abzuspritzen. Zu ihr aufblickend, entdeckte er, dass sie die Augen geschlossen hatte und ihre Finger in die Decke an ihren Seiten gekrallt waren.

   Er rutschte noch höher und küsste über ihren Körper nach oben. Als er ihre Brüste erreichte, hielt er inne um die großzügigen Hügel zu genießen, die ihre Weiblichkeit betonten. An einem Nippel leckend und knabbernd rollte er die andere steife Spitze zwischen Finger und Daumen.

   „Baby“, hauchte sie und klang dabei nur ein bisschen verzweifelt.

   „Herrin“, murmelte er, als er noch weiter nach oben rutschte, bis die Spitze von seinem Schwanz über ihren Eingang strich.

   „In mich. Jetzt.“ Der dominante Unterton fehlte. An seiner Stelle war ein so großes Verlangen, dass er gar nicht anders konnte.

    Mit einem scharfen Vorwärtsschub seiner Hüften drang er ganz in sie ein. Dann erstarrte er und hob den Kopf, um auf die Frau hinabzublicken, die sein Herz mit Freude erfüllte.

    „Geht’s dir gut?“, flüsterte er und strich mit seinen Daumen über die äußeren Ränder ihrer Ohren.

    „Es ginge mir noch viel besser, wenn du aufhören würdest, rumzumachen und mich endlich richtig ficken würdest“, sagte sie mit einem Ausdruck, der ihrem fast weinerlichen Ton widersprach.

    Gentry grinste sie an und rutschte halb aus ihr heraus, bevor er sich wieder tief hineinschob. „Aber ich weiß nicht, wann ich diese Gelegenheit wieder bekommen werde, und ich möchte es wirklich nicht überstürzen.“

    „Oh, Gott, ich habe ein Monster geschaffen, und er ist noch nicht einmal ausgebildet“, stöhnte seine Herrin. Sie hob ihre Hände und legte sie auf seinen Arsch, wobei sie ihre Finger gerade genug hineinbohrte, damit die Nägel sich in seine Haut gruben.

    Gentry stöhnte bei dem leichten Stechen von Schmerz auf seinen Arschbacken und begann sich langsam zu bewegen. Er zog seinen Schwanz heraus, bis nur noch die Spitze drinnen blieb, dann sank er gemächlich wieder hinein. Das Blut pochte in seinem Kopf, seiner Brust und seinem Schwanz, aber er weigerte sich, schneller zu machen. Er hatte einen Plan, und er wünschte sich, Antony würde sich verdammt noch mal beeilen und zurückkommen.

    In dem Moment hörte er das Rascheln von Plastiktüten aus dem anderen Raum. Während er sein langsames Stoßen fortsetzte, hob Gentry den Kopf um über die Schulter zu rufen: „Antony, beweg deinen Arsch hier rein.“

    „Was ist los?“ Antony erschien in der Tür, nur mit Boxershorts bekleidet.

    „Die Herrin gibt mir eine Belohnung, und ich dachte mir, dass ich sie mit meinem besten Freund teilen würde.“ Gentry legte seine Arme um Jenna und hielt sie fest, als er sie herumrollte, so dass sie jetzt ausgestreckt auf seiner Brust lag. „Schnapp dir das Gleitgel.“

    „Ohhh, ein Domme-Sandwich!“ Antony streifte seine Boxershorts ab und eilte zum Nachttisch.

   





   







   Kapitel 11

    

    

    

    Jenna blickte von Gentry zu Antony und dann wieder zurück. Sie erstarrte, als eine alte, fast vergessene Erinnerung ihr hässliches Haupt erhob.

    Es war zehn Jahre her seit sie zuletzt in solch einer ähnlichen Situation gewesen war. Zehn Jahre, seit zwei Männer sie zur gleichen Zeit gefickt und zur Füllung in ihrem Sex-Sandwich gemacht hatten. Der Unterschied war, dass sie damals nicht die Kontrolle gehabt hatte, sondern ihr Opfer gewesen war.

    Sie war jung gewesen, betrunken und wild. Die beiden Studenten hatten schnell gehandelt und sie von einer Party im Keller in ihr Zimmer im dritten Stock mitgenommen. Bevor sie die beiden hatte abwehren können, waren die zusammen über sie hergefallen. Der Schmerz von Sex ohne richtige Vorbereitung hatte den betrunkenen Nebel durchdrungen und jegliches Vergnügen, das sie mit ihnen hätte haben können, zunichtegemacht.

    Obwohl sie von dieser Tat traumatisiert war, hatte sie nie jemandem von der Nacht erzählt. Sie hatte die wichtigste Lektion ihres Lebens gelernt – die Kontrolle zu behalten. Von diesem Zeitpunkt an hatte sie die Verantwortung und dominierte jeden Mann, den sie an sich heranließ. Diese Nacht hatte sie verändert und bis zu diesem Augenblick hatte sie immer, immer, immer die Kontrolle über die Handlungen aller Beteiligten gehabt.

    Aus diesem Grund kam sie nur selten zum Höhepunkt. Erst Monate nachdem Antony in ihr Leben getreten war und sich ihrem Vergnügen verpflichtet hatte, konnte sie sich genug entspannen um einen Orgasmus zu haben. Jetzt, da ihre kleine Familie noch größer wurde, fragte sich Jenna für einen kurzen Moment, wie es sein würde, von diesen beiden Männern genommen werden, die zu ihrem Vergnügen hier waren. Konnte sie ihnen erlauben, dies zu tun?

    „Herrin?“

    Jenna schaute den Mann unter ihr an. Als Antony über das Bett kroch, um sich ihnen anzuschließen, nahm sie einen tiefen Atemzug und entspannte sich. „Es ist alles in Ordnung, Baby.“

    „Du hast Angst“, bemerkte er mit einem sorgenvollen Blick.

    „Ich habe das bisher nur ein einziges Mal getan“, gab sie leise zu. „Vor langer Zeit. Es hat nicht viel Spaß gemacht.“ 

    Antony ließ sich neben ihnen nieder, so dass auch er ihr Gesicht sehen konnte. „Wir müssen das nicht tun, Herrin. Du kannst auch einfach nur Gentry reiten, wenn es das ist, was du bevorzugen würdest. Dies ist schließlich seine Belohnung.“ 

    Jenna lächelte auf die beiden Männer hinab. Sie waren so lieb, so fürsorglich. Auf einmal erkannte sie, dass sie genau das brauchte. Sie brauchte es, um diese Angst hinter sich lassen zu können.

    „Nein, mein süßer Liebling. Das ist eine gute Sache. Wir reden immer davon, Grenzen zu erweitern. Ich denke, dass es an der Zeit ist, dass ich meine eigenen Grenzen ein wenig überschreite.“ 

    „Bist du sicher, Herrin?“, fragte Gentry, bevor er den Kopf hob und seine Lippen an ihrem Kiefer entlang strich.

    Jenna stockte der Atem, als seine warme Berührung durch sie schoss. Ihr ganzer Körper zog sich als Reaktion darauf zusammen. „Ja, Baby, ich bin sicher. Lass es einfach ...“

    „Langsam und gemächlich angehen“, beendeten die beiden Männer.

    „Dehn mich, Antony. Lass dir Zeit damit“, sagte Jenna, als sie ihre Beine nach oben zog, so dass ihre Knie in der Nähe von Gentrys Achseln waren. Das öffnete sie vollends für das, was gleich kommen würde.

    „Ja, Herrin“, sagte Antony. Er setzte sich auf und rutschte hinter sie.

    Einen Moment später drückte ein kühler, mit Gleitgel eingeschmierter Finger gegen ihre zusammengezogene Rosette. Sie versteifte sich für einen Moment. Obwohl sie Antony schon zuvor in ihren Arsch gelassen hatte, war dies anders.

    Ihre Gedanken lösten sich von dem, was Antony tat, als Gentry mit beiden Händen über ihren Rücken rieb, bevor er sie auf ihre Hüften legte. Er wiegte sich langsam unter ihr und zog seinen Schwanz gerade weit genug aus ihrer Muschi, damit Antony seine Finger tief hineinschieben konnte. Gentry hob den Kopf und machte sich über einen Nippel her, womit er sie im Hier und Jetzt hielt, anstatt dass Erinnerungen an diesen anderen Dreier sie überwältigten.

    Zu ihrem Erstaunen reagierte ihr Körper auf die liebevolle Aufmerksamkeit, mit der die beiden Subs sie überhäuften. Als Antony sie schließlich ausreichend vorbereitet hatte, war ihre Angst verschwunden und gieriger Hunger erfüllte sie.

    „Jetzt, Liebling. Ich brauche dich jetzt in mir“, keuchte sie, als sie ihren Rücken wölbte, um jeder langsamen, sanften Bewegung seiner Finger zu begegnen.

    Sie wehrte sich nicht, als Gentry sie nach unten zog, damit sie sich auf seine breite, muskulöse Brust legte. Stattdessen traf sie seine Lippen in einem Kuss, der so heiß war, dass sie dachte, ihr Haar würde Feuer fangen. Sie fühlte, wie Antonys Finger aus ihr glitten und spürte dann die stumpfe Spitze seines Schwanzes gegen ihren Eingang drücken.

    Sich aus Gentrys Kuss lösend, nahm sie einen tiefen Atemzug und versuchte alles südlich von ihrem Kinn zu entspannen. Ein weiterer Atemzug und Antony glitt nach vorne, schnell aber dennoch sanft, als er in sie eindrang.

    Dreifaches Stöhnen erfüllte den ansonsten stillen Raum, als Antony tief hineinglitt. Sie entspannte sich um ihn und er zog sich zurück, bis nur noch die Eichel in ihr blieb. Dann schob er sich wieder nach vorne und rutschte hinein, bis sein Schwanz ganz drinnen steckte und sein Becken ihre Arschbacken streifte.

    Sie spannte sowohl ihre Muschi als auch ihren Arsch an und grinste, als sie damit beiden Männern ein tiefes Stöhnen entlockte.

    Antony küsste eine Schulter und dann die andere. „Bist du in Ordnung, Herrin?“

    Jenna keuchte, um den Orgasmus zurück zu halten, der sie ohne Erlaubnis wie eine Lawine zu überrollen drohte. „Ich bin in Ordnung, aber ihr werdet es nicht sein, wenn nicht endlich jemand beginnt, sich zu bewegen.“

    „Wie du wünschst, Herrin“, sagten beide Männer im Chor.

   Antony begann einen langsamen Rhythmus. Gentrys Finger packten ihre Hüften gerade fest genug, um ihr zu helfen, sich zwischen ihnen vor und zurück zu bewegen. Ihre Bewegungen blieben langsam und vorsichtig, bis Jenna nach hinten griff und Antony mit der flachen Hand auf die Hüfte schlug.

   „Schneller. Härter. Ich muss kommen“, knurrte sie. Der Befehl in ihrer Stimme war klar und deutlich. Obwohl sie in der Mitte dieses Sexwichs war, hatte sie noch immer eindeutig die Kontrolle. 

   „Ja, Herrin.“ Die Männer reagierten, und ihre Hüften zuckten mit jedem Stoß schneller und härter.

   Es dauerte nicht lange, bis der Orgasmus, der sich angebahnt hatte, heftig über sie kam. Jenna schrie und ihr ganzer Körper verkrampfte sich, als sie heftiger kam als jemals zuvor. Sie hörte das Echo ihrer Schreie, und die beiden Männer stießen noch einmal zu und hielten dann tief in ihr inne um ihren Samen in ihren Körper zu schießen. Dieses eine Mal sorgte Jenna sich nicht um die Männer unter ihrer Obhut. Mit geschlossenen Augen erlaubte sie einer befriedigten Dunkelheit, sie zu verschlingen.

   Als sie die Augen wieder öffnete, war sie überrascht festzustellen, dass sie noch immer verbunden waren, noch immer ein Wesen mit drei Herzschlägen. Irgendwie hatten die Männer sie bewegt, damit sie auf ihren Seiten auf dem Bett lagen, statt übereinander gestapelt auf Gentry.

   „Herrin?“ Gentry strich Haare aus ihrem Gesicht, als sie zu zittern begann.

   „Mir geht es gut“, flüsterte sie, obwohl ihr Körper ihre Worte Lügen strafte.

    „Also, vergibst du mir, dass ich weggelaufen bin?“ Gentry grinste, als seine und Antonys Hände ihre Haut liebkosten.

    „Ja, ich verzeihe dir definitiv, dass du weggelaufen bist. Aber tue es ja nie wieder, oder deine Heimkehr wird nicht so angenehm sein.“ Sie lächelte ihn an, bevor sie sich für einen Kuss zu ihm reckte. Dann drehte sie sich um und küsste auch Antony. „Glaubst du, das Essen ist immer noch heiß?“

    

    

   * * * *

    

    

   „Heute Abend werden wir mal was anderes machen“, verkündete Jenna drei Wochen später, als sie um die zwei Sklaven herumging, die in der Mitte des überfüllten Clubs knieten. „Statt unsere Angelegenheiten für uns zu behalten, habe ich mir eine Herausforderung für euch beide vor den anderen Leuten im Club ausgedacht. Ein wenig Auspeitschen und Ficken um zu zeigen, wie viel mein Baby in den letzten Wochen gelernt hat, und auch um zu zeigen, wie gut ihr zwei Sklaven gelernt habt, zusammen zu arbeiten, bevor mein Liebling uns morgen verlässt.“ 

   „Wenn das dein Wunsch ist, Herrin“, sagte Antony leise. Gentry hörte die Erregung in der Stimme des anderen Mannes.

   Sein Körper wurde warm und er war froh, dass sie ihnen erlaubt hatte, schwarze Badekleidung zu tragen, die nicht so einschränkend war wie die Lederhose. Das Problem war aber, dass diese knappen Hosen wenig halfen, ihre Erektionen zu verbergen. Er trug sein schwarzes Trainings-Halsband und ein Paar gepolsterte Handgelenksmanschetten aus Leder. Seine Manschetten passten zu dem Paar, das Antony mit seinem abgeschlossenen Halsband trug.

   Gentry beneidete den Mann inzwischen um dieses Schloss. Er verstand, dass er noch auf Bewährung war, und bis seine Herrin das Gefühl hatte, dass er sich das Schloss verdient hatte, würde sein Halsband ungesichert bleiben.

   „Baby?“

   „Alles, was du willst, Herrin.“

   Gemeinsam standen die Männer auf und folgten ihrer Frau auf die Bühne, wo zwei Trapezstangen von der Decke hingen. Zwei Subs standen in der Nähe und warteten auf Befehle.

   Jenna nickte ihnen zu. „Senkt die Stangen. Sklaven, wendet euch einander zu.“ 

   Gentry drehte sich wie befohlen Antony zu. Der lächelte voller Erwartung. Gentry spürte, wie sein eigenes Grinsen als Antwort breiter wurde. Obwohl er sich immer noch nicht so ganz sicher war, was die schmerzhaften Aspekte des Lifestyles anbelangte, konnte er inzwischen eine gute Flogging-Session genießen.

   Er wartete ruhig, während sie Antony festhakte. Sie murmelte leise in sein Ohr und strich mit ihren Händen über seinen Oberkörper, als seine Arme über seinen Kopf erhoben waren. Dann richtete sie ihre Aufmerksamkeit auf Gentry. „Ich weiß, dass du mich stolz machen wirst, süßes Baby.“

   „Ich werde es versuchen, Herrin.“ Er wehrte sich nicht, als sie zuerst eine Manschette und dann die andere an den Enden der Stangen befestigte, so dass seine Arme weit ausgebreitet waren. Dann wurde die Stange angehoben und zog seine Arme über seinen Kopf, bis nur noch seine Zehen den Boden berührten.

   „Ein kleines Stück niedriger. Ich will, dass er auf dem ganzen Fuß stehen kann, aber nicht in der Lage ist, sich zu bewegen.“

   Einen Augenblick später wurde die Stange gesenkt und er war in der Lage, bequem zu stehen, aber immer noch lang ausgestreckt.

   Lady stellte sich so hin, dass sie beide sie sehen konnten. Er fühlte eine Bewegung auf seiner anderen Seite und ein Blick in diese Richtung zeigte Gentry, dass Taurus sich ihnen auch auf der Bühne angeschlossen hatte. Er hielt einen Flogger in der Hand. „Ich werde dich aufwärmen, Baby, während Master T mit meinem Liebling arbeitet. Wenn ich denke, dass ihr bereit dazu seid, werdet ihr mich ficken. Baby in meine Muschi, mein Liebling in meinen Arsch. Ihr werdet nicht kommen, bis ich es euch erlaube. Versteht ihr?“

   „Ja, Herrin“, murmelte Gentry und versuchte, sich auf ihre flaschengrünen Augen zu konzentrieren und nicht auf die Menschenmenge, die sich gleich hinter dem Samtseil versammelte hatte, das sie vom Rest des Raumes trennte. Aber seine Augen irrten weiter umher und sein Atem stockte vor Angst. All diese Leute sahen ihnen zu? Könnte er das wirklich tun?

   Jenna sah seine Angst. „Bring mir eine Augenbinde“, befahl sie.

   „Baby, ich weiß, dass es unheimlich ist, es zum ersten Mal vor einer Menschenmenge zu tun. Du hast gezeigt, dass der Entzug von Sinneswahrnehmungen dich sehr anmacht, also schließe deine Augen und entspann dich. Erlaube dir selbst, zu fliegen. Ich werde immer gut auf dich aufpassen.“ Sie reckte sich und küsste ihn. Ihre samtbedeckten Brüste rieben über seine Brust. Einen Augenblick später herrschte Dunkelheit, da jemand ein schwarzes Seidentuch um seinen Kopf gebunden hatte.

   „Was ist dein Safeword, Baby?“

   „Rot, Herrin.“

   „Liebling?“

   „Rot, Herrin.“

   „Sehr gut, Jungs. Jetzt entspannt euch und genießt es.“

   Gentry atmete tief durch und obwohl er gefesselt war, entspannte er sich schon bald unter den zischenden Schlägen des Floggers. Die Schläge bedeckten seinen Rücken von den Schultern bis zu den Knien, heizten ihn auf und erweckten seinen Hunger.

   Er hörte, wie auch Antonys Atmung rauer wurde, als er ebenfalls den Berg namens Lust erklomm. Er spürte den Atem des anderen Mannes über seinen Nacken und seine Schultern streichen. Er verspürte den Wunsch, mutig genug zu sein, um sich nach vorne zu beugen und seinen Freund zu küssen, aber er stand noch immer nicht auf Jungs.

   Er zuckte zusammen, als seine rechte Hand von der Stange gelöst wurde. Als er sie senkte, fühlte er sie gegen den heißen, sexy Körper von Jenna streifen. Dann wurde die Augenbinde weggenommen. Mehrmals blinzelnd sah er von Antony, der genauso aufgeheizt zu schien wie er selbst sich fühlte, zu der Frau zwischen ihnen.

   „Bevor wir weitermachen, fehlt uns noch etwas. Baby, schon als ich dich vor der Tür kniend fand, nackt und um ein Zuhause bittend, wollte ich das tun. Aber du, wir beide, brauchten Zeit um sicherzustellen, dass dies funktionieren würde. In den letzten drei Wochen habe ich bei dir Mut und Liebe und Fürsorge gesehen, wie ich sie bisher nur in einem anderen Mann gesehen habe. Ich liebe dich, Gentry Michaels, mein süßes Baby. Willst du mein Schloss an deinem Halsband tragen? Willst du dich voller Liebe in allen Dingen meinen Wünschen unterwerfen?“

   Gentry spürte, wie seine Augen weit wurden, als sie ihre Hand hob und ihm das kleine silberne Schloss in der Form eines Herzens zeigte. Es sah genau aus wie das an Antonys Halsband.

   Mit einem Grinsen nickte er. „Ich liebe dich, Herrin. Mein Leben gehört dir. Es würde mir eine Ehre sein, mein Leben dem deinen zu widmen.“ 

   Nachdem sie das Schloss an seinem Halsband befestigt hatte, hob Jenna seine rechte Hand. „Ein Halsband ist ein anerkanntes Symbol hier an diesem Ort, aber die Außenwelt kann unsere Gepflogenheiten nicht immer verstehen. Ich gebe dir diesen Ring als Zeichen der Liebe und Fürsorge, die du so lange haben wirst, wie wir eine Familie sind.“ Sie schob einen Ring über seinen Finger und küsste ihn dann, wie um ihn an Ort und Stelle zu versiegeln. „Ich liebe dich, mein süßes Baby.“

    Anstatt die Szene zu beenden, winkte Jenna und die Stangen beider Männer wurden gesenkt. „Kommt her, meine Schätze, ich will hier nicht mehr spielen. Lasst uns nach oben gehen und ein Sandwich machen.“ Nachdem sie sie befreit hatte, nahm sie Gentry bei der linken Hand und Antony an der rechten und führte sie durch den Club zu ihrem privaten Bereich.

    „Ja, Herrin.

    „Wie du wünschst, Herrin. Immer ganz wie du es wünschst.“ 
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   Als Angel Dugan sich mit einem Soldaten im Auslandseinsatz anfreundet, der bald den Dienst quittieren wird, rechnet sie nicht damit, sich in ihn zu verlieben. Nick hat in ihr schon auf dem ersten Foto seine vorherbestimmte Gefährtin erkannt, aber wie soll er ihr erklären, dass er ein Alpha-Gestaltwandler ohne eigenes Rudel oder ein Zuhause ist? Und wird sie ihn überhaupt in all seinen Formen annehmen? 

    

   Als sie sich nach zwei Monaten treffen, haben sie sich bereits ineinander verliebt. Die erste Berührung vertieft die magische Bindung, die sie schon in E-Mails und Online-Chats erfahren haben, doch dann wird Nick zu einem Treffen mit dem Rat des örtlichen Rudels gerufen. Er muss befürchten, dass ihm das Recht verwehrt wird, sich mit seiner neuen Gefährtin in New Bern niederzulassen. Wird seine Gefährtin mit ihm gehen, falls der Rat den Soldaten zum Weiterziehen zwingt? 

    

    

   Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene. 

   Länge: rund 20.100 Wörter

    

   





   







   Die Gefährtin des Soldaten

    

    

   Kapitel 1

    

    

    

   Angel Dugan stieg aus ihrem Auto und sah bereits zum fünften Mal in den letzten drei Minuten auf die Uhr. Alles hatte sich gegen sie verschworen und jetzt war sie zu spät dran. Nicks Flugzeug sollte vor fünf Minuten gelandet sein. Als sie über den Flughafen-Parkplatz eilte, verfluchte sie ihre Eitelkeit, die sie veranlasst hatte, High Heels zu tragen. Auch wenn sie sie hasste, hoffte sie, dass die Schuhe ihren allzu üppigen Körper ein wenig länger und schlanker aussehen lassen würden. Wie sie Nick gesagt hatte, lief sie lieber barfuß als in Schuhen, aber heute war ein besonderer Anlass. Nick kam nach Hause.

    In ihrer letzten E-Mail, vor sechs unmöglich langen Tagen, hatte sie versprochen, dass sie auf ihn warten würde, wenn er aus dem Flugzeug stieg. Nach zwei Monaten, in denen sie beim Austausch von E-Mails und Online-Chats festgestellt hatten, dass sie so gut zusammenpassten, dass es unheimlich war, würden sie sich endlich zum ersten Mal persönlich treffen.

    Sie lief auf ihren hohen Absätzen in einem wackeligen Trab über den Gehweg. Als die automatischen Türen nicht schnell genug aufglitten, hielt sie mitten im Schritt inne und mühte sich, die Balance nicht zu verlieren. Sobald die Glasplatten sich weit genug auseinandergeschoben hatten, damit sie zwischen ihnen durch passte, eilte Angel wieder vorwärts. Dann war sie drinnen und schaute auf die eine Anzeigetafel, die die An- und Abflüge anzeigte.

    „Oh danke“, murmelte sie, nachdem sie gelesen hatte, dass Flug 1024 aus Atlanta noch nicht gelandet war.

    „Kann ich Ihnen helfen, Süße?“ Die Frage kam von ihrer Rechten.

    Angel drehte sich um und lächelte die ältere Frau hinter dem Ticketschalter an. „Ich dachte, ich wäre zu spät dran für das Flugzeug aus Atlanta.“

    „Die Abflüge aus Atlanta haben sich heute Morgen verzögert. Es sollte nun jeden Moment landen“, sagte die Frau.

    „Und wo werden die Passagiere reinkommen?“

    „Gleich dort drüben.“ Die Angestellte deutete in Richtung des breiten Flurs direkt vor Angel. „Sie können nicht durch die Sicherheitskontrolle gehen, aber sie können durch das Glas nach ihm suchen.“

    „Danke.“ Angel nickte ihr zu.

   Sie machte sich nicht die Mühe zu fragen, woher die Frau wusste, dass sie einen Mann traf. In New Bern flogen täglich Militärangehörige ein und aus. Das Personal sah wahrscheinlich eine Menge Heimkehrer.

   Nachdem die Angestellte sich abwandte, um einer jungen Mutter mit zwei Kindern zu helfen, ging Angel zur Toilette. Sie wollte ihr Make-Up noch einmal überprüfen. Nick hatte sie auf den Bildern, die sie ihm geschickt hatte, und den grobkörnigen Web Cam-Bildern hübsch gefunden. Sie hoffte, dass er bei diesem ersten Treffen von Angesicht zu Angesicht nicht enttäuscht sein würde.

   Obwohl sie es niemandem außer Nick selbst gesagt hatte, war sie schon nach den ersten paar E-Mails in ihn verliebt gewesen. Er hegte offenbar die gleichen Gefühle und wollte, dass sie heiraten würden, so schnell sie konnten. Sein Plan war, aus der Army auszutreten und den Ruhestand dazu zu nutzen, sie den Rest seines Lebens zu verwöhnen. Dieser Gedanke hatte ihr gequältes Herz berührt und den leeren Platz in ihrer Seele gefüllt. Niemand hatte sie je zuvor verwöhnt. Sie war schon immer diejenige gewesen, die andere verwöhnt hatte. Das war der einzige Grund, aus dem ihr Ex-Mann sie vermisste, wie er behauptete, denn sie habe ihn immer wie einen König behandelt. Aber diese Zeit lag hinter ihr. Sie hatte Nick versprochen, dass sie versuchen würde, die Vergangenheit loszulassen und sich auf das zu konzentrieren, was vor ihnen lag.

   Nick. In nur wenigen Minuten würde sie in der Lage sein, ihn zu sehen, ihn zu berühren, und ihn zu umarmen, wie sie es seit ihrem ersten Online-Chat hatte tun wollen. Der hatte zehn Tage, nachdem sie seine erste E-Mail erhalten hatte, stattgefunden. Nur ein paar E-Mails hin und her hatten ihr genügt um zu erkennen, dass sie unter all den Milliarden von Menschen auf der Welt ihren Seelenverwandten gefunden hatte – dank ihrer besten Freundin, einer hoffnungslosen Romantikerin.

    

    

   * * * *

    

    

   „Du hast was?“ Angel starrte über ihre Kaffeetasse hinweg ihre beste Freundin Carly Jenkins an, als ob die lila geworden wäre und zwei Köpfe hätte.

   Ihr Kaffee-Treff am frühen Dienstagmorgen war ein Ritual, das sie begonnen hatten, nachdem Carlys Ehemann, Peter, das Land sechs Monate zuvor verlassen hatte. Sie tranken dann immer zusammen Kaffee, sprachen über ihre Arbeit, ihre gemeinsamen Aufgaben als Freiwillige, und den Mangel an männlicher Gesellschaft. In Carlys Fall war Letzterer freiwillig und nur für ein Jahr, während Angel im Alter von zweiundvierzig die Hoffnung aufgegeben hatte, jemals den richtigen Mann zu finden, mit dem sie den Rest ihres Lebens verbringen könnte. Nach ihrer ersten Ehe mit dem falschen Mann glaubte sie noch immer an die wahre Liebe und Seelenverwandte und weigerte sich, sich mit weniger zufrieden zu geben.

    „Ich habe Peter deine E-Mail-Adresse gegeben, damit er sie an einen seiner Freunde weiterleitet“, sagte Carly mit einem zufriedenen Lächeln. Peter arbeitete in Bagdad als Subunternehmer für eine der Ölgesellschaften.

    „Wie bist du denn bloß auf die Idee gekommen, so etwas zu tun? Was hast du dir dabei gedacht, meine Adresse einem Fremden zu geben?“

    „Er ist ja kein völlig Fremder. Er ist ein Freund von Peter. Er ist Amerikaner, ein Soldat in der Army und ein guter Mensch, nach allem, was Peter mir erzählt hat. Er ist geschieden und bereitet sich darauf vor, die Army zu verlassen und in die Staaten zurückzukehren. Er sucht nach einer guten Frau, mit der er sich niederlassen kann“, sagte Carly. Sie brach ein weiteres Stück von dem Cranberry-Nuss-Muffin ab, das sie sich teilten, und steckte es in den Mund.

    Angel konnte erkennen, dass ihre beste Freundin dachte, sie hätte etwas Gutes getan, indem sie Angels persönliche Informationen jemandem am anderen Ende der Welt gegeben hatte. Mit geschlossenen Augen nahm Angel einen tiefen Atemzug und hielt dann die Luft an, während sie bis zehn zählte. Dann zählte sie bis zwanzig. Als ihre Lunge zu protestieren begann, ließ sie die Luft in einem Zischen entweichen und versuchte, normal zu atmen.

    „Warum hast du ihm meine E-Mail-Adresse gegeben?“

    „Du brauchst einen guten Mann, der dich liebt und sich um dich kümmert. Jemanden, der alles an dir zu schätzen weiß. Du bist nicht gemacht, um allein zu sein. Du hast zu viel Liebe und Leidenschaft, die du mit dem richtigen Mann teilen kannst. Nach dem, was Peter mir gesagt hat, könnte Nick dieser Mann sein.“

    „Aber ...“ Angel wollte irgendeinen Grund vorschieben, warum sie an diesem Mann nicht interessiert sein könnte. Die Wahrheit war aber, dass sie jemanden treffen wollte. Und Männer in Uniform waren die heißeste Art von Mann. Siebentausend Meilen weit voneinander entfernt zu sein bedeutete, dass er keinen Sex verlangen konnte, bis er in die Staaten zurückgekehrt wäre und sie einander viel besser kannten. Sie nahm einen weiteren tiefen Atemzug und ließ die Luft mit einem Seufzer entweichen. „Gut. Er kann mir eine E-Mail schicken, aber ich verspreche nichts.“

    „Ich weiß. Du wirst nicht enttäuscht sein. Gib ihm eine Chance. Sei ehrlich darüber, wer du bist und was du suchst und alles wird klappen. Das weiß ich einfach.“ Carly schaute auf ihre Uhr und kippte dann schnell den Rest von ihrem Kaffee hinunter, als sie von ihrem Stuhl rutschte. „Ich muss los. Sein Name ist Nick Nash.“

    „Ich verspreche nichts.“ Angel sammelte ihre Sachen ein, bevor sie Carly aus der Tür folgte.

    „Sei einfach ganz dein süßes Selbst und warte ab, wie die Dinge sich entwickeln. Das ist alles, worum ich dich bitte“, sagte Carly, als sie in ihr Auto stieg.

    „Ich werde es versuchen.“
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